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Emil  Dosenheimer  - ein  Leben 
für  Demolcratie,  Freiheit  und  Recht 
von  Paul  Theobald 

In  einer  verzweifelten  Lage,  als  sich  kaum  jemand  fand,  in  dem 
völligen  Zusammenbruch  an  einen  Neuanfang  zu  denken,  fanden 
sich  in  der  Stadt  Frankenthal  zwei  Männer,  die  politischen 
Weitblick  hatten:  Emil  Dosenheimer  und  Dr.  Hermann  Fitz. 

Emil  Dosenheimer  kam  am  1.  April  1916  mit  seiner  Familie  von 
Ludwigshafen/Rhein  nach  Frankenthal  und  lebte  hier  in  der 
Pilgerstraße  2 (AOK-Gebäude)  14  Jahre  lang.l)  In  dieser  Zeit 
hat  er  sich  in  einem  Maße  ehrenamtlich  engagiert,  das  bis 
heute  vorbildlich  geblieben  ist. 

Am  11.  Februar  1870,  dem  Jahr,  als  der  Krieg  gegen  Frankreich 
ausbrach,  der  zur  Gründung  des  Deutschen  Reiches  führte,  kam 
in  Ungstein/Rheinpfalz  Emil  Dosenheimer  zur  Welt.  Er  war  der 
Sohn  des  Kaufmanns  Abraham  Dosenheimer  und  seiner  Ehefrau 
Helene  geb.  Adler,  die  1857  in  Landau  die  Ehe  geschlossen 
hatten. 2)  Das  Anwesen  der  Familie  Abraham  Dosenheimer  befand 
sich  in  Ungstein  an  der  Ecke  Apfelgasse/Weinstraße  (Weinstraße 
45). 3)  Der  Vater  betrieb  in  Ungstein  ein  Ladengeschäft,  das  er 
1891  aufgab. 4) 

Die  Vorfahren  der  Familie  Dosenheimer  kann  man  in  Ungstein  bis 
ins  18.  Jahrhundert  zurück  verfolgen. 5) 

Emil  Dosenheimer  hatte  noch  drei  Geschwister:  Robert 

Dosenheimer,  Kaufmann,  geb.  am  17.  Februar  1860  in  Ungstein, 
verstorben  am  18.  Dezember  1935  in  Worms/Rhein, 6) 

Flora  Lurch  geb.  Dosenheimer,  geb.  am  02.  Juni  1864  in 
Ungstein,  verstorben  am  27.  Dezember  1946  in  Gresy-sur- 
Aix/Frankreich7 ) und 

Dr.  Elisabetha  Dosenheimer,  die  als  Dr.  Elise  auftritt,  geb. 
am  22.  Dezember  1868  in  Ungstein,  90jährig  in  den  USA 
verstorben . 8 ) 

Flora  Dosenheimer,  die  am  27.  August  1884  in  Ungstein/ 

Heinrich  Lurch  heiratete,  zog  bereits  am  31.  August  1884  nach 
Frankenthal  in  die  Wilhelmstr.  3 (heute:  Heinrich-Heine- 

Straße) . 9) 
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Nach  der  Geschäftsaufgabe  zogen  die  Eltern  Dosenheimer  zu 
ihrer  Tochter  nach  Frankenthal.  Die  Mutter  verstarb  im  Juli 
1903  im  Jüdischen  Krankenhaus  in  Frankfurt/Main,  der  Vater  am 
30.  Juni  1904  in  Frankenthal . 10 ) Sie  wurden  auf  dem  alten 
Judenfriedhof  in  Frankenthal  beigesetzt.il) 

Die  Eltern  Dosenheimer  hatten  schon  frühzeitig  erkannt,  dass 
eine  gute  Bildung  die  beste  Investition  für  die  Zukunft  ist, 
und  so  waren  sie  bemüht,  ihren  Kindern  den  Erwerb  des  Abiturs 
zu  ermöglichen.  Bei  drei  Kindern  war  ihnen  Erfolg  beschieden. 
Nur  hinsichtlich  der  Tochter  Flora  kann  darüber  keine  Aussage 
gemacht  werden. 

Vom  Schuljahr  1876/77  bis  1879/80  besuchte  Emil  Dosenheimer 
die  Volksschule,  die  Pflichtschule  war,  in  Ungstein,  die  auch 
von  den  jüdischen  Kindern  besucht  wurde. 12)  Danach  besuchte  er 
vom  Schuljahr  1880/81  bis  1884/85  die  Lateinschule  in  Bad 
Dürkheim. 13)  Er  ging  jeden  Tag  zu  Fuß  den  langen  Schulweg. 14) 
Anschließend  wurde  er  von  seinem  Onkel  Karl  Dosenheimer  (1823 
1901) , der  1860  von  Ungstein  in  Worms  zugezogen  war, 
auf genommen .15) 

An  Ostern  1886  trat  er  in  die  Obersekunda  des  Großherzoglichen 
Gymnasiums  in  Worms  ein  und  legte  dort  am  Ostertermin  1889 
sein  Abitur  ab.  Dabei  gab  er  auch  an,  Rechtswissenschaften 
studieren  zu  wollen.  Er  erhielt  folgende  Benotung: 


Betragen:  1, 

Fleiß:  1, 

Religionslehre:  1, 

Deutsch:  3, 

Latein:  2, 

Griechisch:  2, 

Französisch:  1, 

Geschichte  und  Geographie:  2, 

Mathematik:  2, 

Physik:  3, 

Englisch:  2, 

Zeichnen:  3 und 

Turnen:  3.16) 


Die  Pfalz  gehörte  damals  zu  Bayern  und  viele  Pfälzer 
Abiturienten  hatten  den  Wunsch,  in  der  Landeshauptstadt  zu 
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studieren.  So  studierte  Emil  Dosenheimer  vom  Wintersemester 
1889/90  bis  Sommersemester  1893  Rechtswissenschaften  an  der 
Ludwig-Maximilian-Universität  in  München.  Während  des  Winter- 
semesters 1890/91  und  Sommersemesters  1891  hatte  er  das 
Studium  unterbrochen,  wohl  deshalb,  um  seinen  Eltern  bei  der 
Auflösung  des  Geschäftes  und  beim  Umzug  von  Ungstein  nach 
Frankenthal  behilflich  zu  sein. 17 ) Während  er  in  den  ersten 
Semestern  seines  Studiums  Ungstein  als  Heimat  angab,  lautet 
diese  ab  Sommersemester  1892  Frankenthal . 18 ) 


Ein  Grundsatz  der  Dosenheimers  war,  dass  sie  sich  immer 
gegenseitig  halfen,  wenn  dies  notwendig  war.  Die  Fortsetzung 
seines  Studiums  zum  Wintersemester  1891/92  dürfte  ihm  nur 
deshalb  möglich  gewesen  sein,  weil  ihn  auch  der  Ehemann  seiner 
Schwester  Flora,  der  in  Frankenthal  eine  Mehlgroßhandlung 
betrieb,  finanziell  unterstützte. 

Nach  Abschluss  des  Studiums  für  Rechtswissenschaften  begann 
für  Emil  Dosenheimer  die  Vorbereitungspraxis,  die  vom  2. 
November  1893  bis  8.  November  1896  dauerte.  So  war  er  als 
Rechtspraktikant  beim  Bezirksamt  Frankenthal,  Landgericht  und 
Amtsgericht  Frankenthal  und  bei  Rechtsanwalt  Stößel  in 
Frankenthal  tätig.  Die  Staatsprüfung  bestand  er  Ende  1896  mit 
den  Noten: 

Justiz  II  4/10  = II, 

Verwaltung  III  9/10  = III  und 
Hauptergebnis  II  13/20  = II. 

Nach  bestandener  Staatsprüfung  war  er  eineinhalb  Jahre  als 
Rechtspraktikant  bei  den  Rechtsanwälten  Stößel  und  Dr.  Mappes 
in  Frankenthal  tätig,  bevor  er  Amtsanwalt  an  den  Amtsgerichten 
Homburg  und  Waldmohr  wurde. 

Am  5.  Juli  1900  wurde  er  Sekretär  beim  Landgericht 
Frankenthal,  bevor  er  zum  Januar  1902  als  Königlich 
Bayerischer  Amtsrichter  zum  Amtsgericht  Waldmohr  ging.  Mit 
Verfügung  vom  9.  Januar  1906  wurde  er  zum  16.  Januar  an  das 
Amtsgericht  Ludwigshafen  am  Rhein  versetzt. 19) 

1913  erschien  im  Neuen  Frankfurter  Verlag  die  erste  Auflage 
des  Buches  von  Emil  Dosenheimer  mit  dem  Titel: 

„Ursachen  des  Verbrechens  und  ihre  Bekämpfung . "20 ) Emil 
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Dosenheimer  verarbeitete  in  diesem  Buch  seine  Erfahrungen,  die 
er  im  juristischen  Alltag  gemacht  hatte.  Er  war  ein  Richter, 
der  erkannt  hatte,  dass  Verbrechen  oft  gesellschaftliche 
Ursachen  haben  und  diese  beseitigt  werden  müssen,  um 
Straftaten  zu  vermeiden.  Die  2.  Auflage  des  Buches  erschien 
im  Jahre  1924/25. 

Am  7.  April  1914  wurde  er  zum  Oberamtsrichter  ernannt,  bevor 
er  mit  Verfügung  vom  23.  März  1916  zum  1.  April  1916  unter 
gleichzeitiger  Ernennung  zum  Landgerichtsrat  an  das 

Landgericht  Frankenthal  versetzt  wurde.  Bis  zu  seiner 
Versetzung  an  das  Landgericht  Frankenthal  ist  die  Arbeit  von 
Emil  Dosenheimer  nie  beanstandet  worden.  Er  wird  als 

tüchtiger,  gewandter,  gewissenhafter,  mit  guten  Kenntnissen  im 
Straf-  und  Zivilprozess  ausgestatteter  Richter  beschrieben . 21 ) 

Zwischenzeitlich  hatte  Emil  Dosenheimer  am  27.  Dezember  1906 
in  Ludwigshafen  am  Rhein  die  14  Jahre  jüngere,  aus  Mannheim 
stammende  Paula  Friedmann,  Tochter  des  Kaufmanns  Leopold 
Friedmann  und  seiner  Ehefrau  Rosa  geb.  Aberle,  geheiratet . 22 ) 

In  Ludwigshafen  am  Rhein  erblickte  am  15.  November  1907  der 
Sohn  Ernst  Karl  und  am  8.  Juni  1910  die  Tochter  Gertrud  Helene 
das  Licht  der  Welt. 23) 

Emil  Dosenheimer,  der  als  Soldat  nicht  einberufen  wurde,  weil 
er  die  gesetzliche  Mindestgröße  nicht  erreichte, 24 ) zog  am  1. 
April  1916  mit  seiner  Familie  von  Ludwigshafen  am  Rhein  nach 
Frankenthal  in  die  Pilgerstraße  2.  Die  Familie  Dosenheimer 
wohnte  im  2.  Stock.  Es  war  eine  sehr  große  Wohnung.  Dort  war 
auch  ein  großer  Saal,  der  links  und  rechts  eine  Schiebetür 
hatte.  Emil  Dosenheimer  hat  oft  Gäste  in  diesem  Saal 
empfangen . 25) 

Das  Bewusstsein,  als  Bürger/in  in  dieser  Stadt  mitverantwort- 
lich für  ihr  Geschick  zu  sein,  prägte  Emil  Dosenheimer  und 
seine  Ehefrau  Paula  geb.  Friedmann. 

Seit  April  1919  führten  Landgerichtsrat  Dosenheimer  und 
Bezirksamtsassessor  Dr.  Hermann  Fitz  in  Frankenthal  allgemeine 
Volksbildungskurse  unentgeltlich  durch,  deren  Ziel  es  war, 
Arbeitslosen  und  heimkehrenden  Soldaten  wieder  Hoffnung  für 
die  Zukunft  zu  geben  und  der  jungen  Demokratie  eine  Stütze  zu 
sein.  Dabei  stellten  sie  sich  selbst  als  Lehrkräfte  zur 
Verfügung. 26) 
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Aufgrund  ihrer  Erfahrungen  wurde  ein  vorläufiger  Ausschuss  zur 
Gründung  eines  Volksbildungsvereines  gebildet,  der  dazu 
aufrief,  am  Samstag,  dem  13.  Dezember  1919,  abends  pünktlich 
sechs  Uhr,  im  Brauhauskeller  die  Gründung  vorzunehmen . 27 ) 

Zuerst  sollten  nur  „Frankenthaler  Volksgenossen  beitreten, 
später  auch  Bewohner  der  umliegenden  Landorte.''  Die  politische 
oder  religiöse  Anschauung  spielte  keine  Rolle.  Jede/r  war  als 
Mitglied  und  Mitarbeiter/in  willkommen . 28 ) 

Der  Aufruf  zur  Gründung  eines  Volksbildungsvereins  für 

Frankenthal  und  Umgebung  e.V.  fand  große  Resonanz. 

Landgerichtsrat  Dosenheimer  eröffnete  die  Gründungsversammlung 
und  erteilte  dem  Bezirksamtsassessor  Dr.  Fitz  das  Wort,  der 
erwähnte,  dass  Frankenthal  in  der  Pfalz  an  erster  Stelle  der 
Volksbildungsbewegung  stehe.  Der  Satzungsentwurf  fand 
ungeteilte  Zustimmung.  Ein  Arbeitsausschuss  von  über  60 
Mitgliedern  wurde  gebildet. 29)  In  der  Versammlung  des 
Ausschusses  am  20.  Dezember  1919  wurde  Dr.  Hermann  Fitz  zum  1. 
und  Emil  Dosenheimer  zum  2.  Vorsitzenden  gewählt. 30)  So  blieb 
es  bis  zur  Ausweisung  von  Dr.  Hermann  Fitz  (mittlerweile 
Bezirksamtmann)  am  21.  Februar  1923  durch  die  Franzosen,  weil 
er  zwei  Bürgermeister  angewiesen  hatte.  Befehle  der 
Militärbehörde  nicht  zu  vollziehen . 31 ) Aus  diesem  Grunde  wurde 
Emil  Dosenheimer  1.  Vorsitzender  und  Dr.  Hermann  Fitz  nach 
seiner  Rückkehr  (21.  Oktober  1924)  2.  Vorsitzender.  So  blieb 
es  bis  Mitte  September  1927.  Danach  wurde  Studiendirektor  Dr. 
Wilhelm  2.  Vorsitzender,  weil  Dr.  Hermann  Fitz  zum  1.  Oktober 
1927  rechtskundiger  1.  Bürgermeister  von  Weißenburg  in  Bayern 
wurde. 32)  Emil  Dosenheimer  blieb  1.  Vorsitzender  bis  zum  11. 
Oktober  1929.  Danach  wurde  auf  Vorschlag  von  Emil  Dosenheimer 
Oberstudiendirektor  Karl  Kleiber  1.  Vorsitzender . 33 ) Emil 

Dosenheimer  ging  als  stv.  Landgerichtsdirektor  vom  Landgericht 
Frankenthal  zum  Landgericht  Landau/Pfalz . 34 ) 

Emil  Dosenheimer  und  Dr.  Hermann  Fitz  waren  es  auch,  die  die 
Gründung  des  Pfälzischen  Verbandes  für  freie  Volksbildung 
betrieben . 

Die  Pfalz  war  von  französischen  Truppen  besetzt  und  man 
versuchte,  durch  intensive  Kulturpropaganda  die  deutsche 
Bevölkerung  für  Frankreich  zu  begeistern.  Diesen  Bestrebungen 
wollte  man  entgegenwirken. 
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Am  3.  Dezember  1919  wurde  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  ein  freier 
Verband  für  Volksbildungsbestrebungen  gegründet.  Es  bestand 
Einigkeit,  dass  ein  provisorischer  Ausschuss  gewählt  wird,  dem 
Dr.  Hermann  Fitz  und  Emil  Dosenheimer  angehörten.  Zum  proviso- 
rischen Vorsitzenden  wurde  Dr.  Hermann  Fitz  gewählt,  um  dessen 
Beurlaubung  sich  der  Ausschuss  bemühen  wollte.  Die  Gründung 
eines  freien  Vereins  zur  Förderung  der  Volksbildung  in  der 
Pfalz  sollte  vorbereitet  werden. 35) 

Am  10.  Juli  1920  fand  im  Saale  der  Weinbauschule  die 
Gründungsversammlung  des  Pfälzischen  Verbandes  für  freie 
Volksbildung  statt,  an  der  66  Vertreter  der  örtlichen 
Volksbildungsorganisationen  sowie  Regierungsrat  Köppel, 
Speier,  als  Vertreter  der  Regierung  teilnahmen . 36)  Als 

endgültiger  Verbandsleiter  im  Hauptamt  wurde  einstimmig  Dr. 
Hermann  Fitz  bestimmt,  während  Emil  Dosenheimer  zum  1. 
Vorsitzenden  gewählt  wurde. 37)  Der  1.  Vorsitzende  dankte  für 
seine  Wahl  und  versicherte,  dass  er  „streng  neutral,  über 
allen  parteipolitischen  und  konfessionellen  Kämpfen  stehend, 
zum  Besten  der  Volksbildung  sein  Amt  führen  werde. "38) 

Einen  Tag  später  fand  im  großen  Saal  des  Saalbaues  die  1. 
Tagung  des  Verbandes  statt,  bei  der  auch  Herr 

Regierungspräsident  v.  Chlingensperg  anwesend  war. 39)  Vom  1. 
April  1920  an  wurde  Dr.  Hermann  Fitz  - unter  Weiterbezahlung 
des  Staatsgehaltes  - zur  „Organisation  der  deutschen 

Kulturpropaganda  gegen  die  Annexionsgelüste  der  französischen 
Besatzungsmacht  in  der  Pfalz"  beurlaubt . 40)  Die 
Geschäftsstelle  des  Pfälzischen  Verbandes  für  freie 

Volksbildung  befand  sich  in  Frankenthal,  Pohlystr.  8.  Als 
Sekretärin  war  dort  eine  Frau  Breitwieser  tätig. 41) 

Der  Pfälzische  Verband  für  freie  Volksbildung  entwickelte  sich 
mehr  und  mehr  zu  einer  pfälzischen  Kulturzentrale. 
Beispielhaft  seien  genannt:  die  Gründung  und  Unterhaltung  des 

Landestheaters  für  die  Pfalz  und  des  Saarlandes,  das  bis  1933 
fast  6.000  Aufführungen  erreicht  hatte,  die  Gründung  und 
Unterhaltung  von  Volksbüchereien,  denen  mehrere  Tausend  Bücher 
zur  Verfügung  gestellt  wurden,  die  Gründung  und  Unterhaltung 
der  Schundbekämpfungsstelle,  die  Vermittlung  von 

Referent/inn/en,  die  Gründung  und  Unterhaltung  einer 
Lehrfilmstelle,  die  selbst  Vorführungen  in  den  Gemeinden  der 
Pfalz  und  des  Saarlandes  durchführte,  bei  der  Schulen  aber 
auch  Lehrfilme  ausleihen  konnten,  die  Unterstützung  des 
Pfalzorchesters,  die  Herausgabe  des  Heimatkalenders, 
die  Gründung  und  Unterhaltung  des  Volkshochschulheimes. 
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Als  Dr.  Hermann  Fitz  keine  weitere  Beurlaubung  genehmigt 
bekam,  wurde  der  Hauptschriftleiter  Franz  Hartmann  aus 
Neustadt  a.  d.  Haardt  neuer  Verbandsleiter  und  die 
Geschäftsstelle  nach  dorthin  verlegt.  Dr.  Hermann  Fitz  blieb 
weiterhin  im  Vorstand  und  Frankenthal  eine  tragende  Säule  des 
Volksbildungswesens  in  der  Pfalz. 42) 

Emil  Dosenheimer  trat  nach  Erteilung  der  Entlastung  am  19. 
Februar  1933  als  1.  Vorsitzender  des  Pfälzischen  Verbandes  für 
freie  Volksbildung  zurück. 43)  Ob  Emil  Dosenheimer  als  1. 
Vorsitzender  abgewählt  worden  wäre,  ist  zu  bezweifeln,  da  er 
an  diesem  Tage  noch  in  den  Ausschuss  gewählt  wurde. 44) 

Der  Volksbildungsverein  Frankenthal  und  Umgebung  war  gegenüber 
dem  Verband  rechtlich  vollkommen  selbständig  und  stand  zu 
diesem  nur  in  einer  ideellen  und  losen  organisatorischen 
Beziehung.  Nach  der  Gründung  des  Volksbildungsvereines 
Frankenthal  und  Umgebung  wurden  zur  Durchführung  des 
satzungsgemäßen  Arbeitsprogramms  12  Abteilungen  geschaf fen . 45 ) 

Den  besten  Beweis  für  das  reiche  Kulturleben  Frankenthals 
liefern  die  Arbeitspläne,  die  für  ein  Dritteljahr  Ende 
September,  Anfang  Januar  und  nach  Ostern  in  übersichtlicher 
Anordnung  herausgegeben  wurden. 46)  Deshalb  soll  hier  nur 
erwähnt  werden,  dass  vom  Volksbildungsverein  die  Initiative 
zur  Gründung  einer  Volksbücherei  Frankenthal  ausging  und  diese 
in  jeder  Beziehung  unterstützt  wurde. 47) 

Zu  Beginn  des  Jahres  1922  hatte  der  Volksbildungsverein 
Frankenthal  1.200  Einzelmitglieder,  41  körperschaftliche 
Mitglieder  und  10  Ortsgruppen  mit  weiteren  1.200 
Einzelmitgliedern.  Er  war  die  größte  örtliche 
Volksbildungsorganisation  der  Pfalz. 48)  Nach  kurzzeitigen 
Rückschlägen  (Separatistenzeit)  wurde  die  Mitgliederzahl 
wieder  erreicht  und  dann  gehalten. 49) 

Die  Seele  des  Vereins  war  Paula  Dosenheimer,  die  bis  zu  ihrem 
Wegzug  nach  Landau  jahrelang  Schriftführerin  des  Vereins  war. 
Landgerichtsrat  Dr.  Rittersbacher  stellte  bei  der 
Abschiedsfeier  des  Volksbildungsvereins  für  Emil  Dosenheimer 
klar,  dass  es  die  historische  Wahrheit  gebietet,  die 
Leistungen  von  ihr  ebenfalls  zu  würdigen,  da  Emil  Dosenheimer 
nur  mit  dieser  Frau  die  schwierige  Aufgabe  der  Volksbildung 
meistern  konnte.  „Sie  wirkte  in  allen  Fragen  des  Vereins 
belebend,  anregend  und  vorwärtstreibend.  Sie  war  auch  in 
kleinen  Dingen  groß.  Sie  betreute  alle  Künstler,  die  von  ihrer 
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Gastfreundschaft  Gebrauch  machten. "50) 

Das  Wirken  von  Emil  Dosenheimer  für  die  Volksbildung  wurde  vom 
Kultusministerium  mehrfach  gewürdigt.  In  seinem  Beruf  fand  er 
diese  Anerkennung  nicht.  Emil  Dosenheimer,  von  1921  bis  1923 
stv.  Vorsitzender  des  städtischen  Mieteinigungsamtes,  der 
mehrere  Aufsätze  in  juristischen  Fachzeitschriften 
veröffentlichte  und  schriftstellerisch  tätig  war,  war  Richter 
bei  der  3.  Civilkammer  des  Landgerichtes  Frankenthal.  Mit 
Verfügung  vom  29.  Mai  1924  wurde  er  mit  Wirkung  zum  1.  Juni 
1924  zum  Oberlandesgerichtsrat  ernannt. 51)  Mit  Gesuch  vom  23. 
Oktober  1924  bewarb  er  sich  um  die  Stelle  als  stv. 
Landgerichtsdirektor.  In  der  darauf  vorgenommenen  dienstlichen 
Würdigung  heißt  es:  „Dosenheimer  hat  sich  auch  in  den  letzten 
Jahren  auf  verschiedenen  Gebieten  schriftstellerisch,  durch 
Vorträge  und  innerhalb  des  Vereinslebens  betätigt,  so  auf  dem 
Gebiet  der  Volksbildung,  der  Religionsphilosophie,  der 
Literaturkunde,  in  juristischen  Plaudereien  für  Laien  und  in 
der  letzten  Zeit  auch  als  Vorsitzender  der  Frankenthaler 
Abteilung  der  deutschen  Friedensgesellschaft.  Diese 
Vielseitigkeit  birgt  die  Gefahr  der  Ablenkung  von  den 
eigentlichen  Berufsarbeiten  in  sich.  Eine  größere  Vertiefung 
in  den  Prozessstoff  und  erschöpfendere  Würdigung  aller 
Gesichtspunkte  wären  mitunter  angebracht . "52 ) Emil  Dosenheimer 
reichte  daraufhin  die  Gegendarstellung  vom  3.  Dezember  1924 
ein. 53) 

Dosenheimer,  der  in  Mannheim  der  Freireligiösen  Gemeinde 
beigetreten  war, 54)  wurde  in  der  Haupt-Gemeinde-Versammlung, 
die  am  Samstag,  dem  19.  März  1921,  abends  08.00  Uhr,  im 
Sälchen  von  Hans  Keller  in  der  Wormser  Landstraße  stattfand, 
zum  1.  Vorsitzenden  der  Freireligiösen  Gemeinde  Frankenthal 
(gegründet  1897)  gewählt55)  und  blieb  dies  bis  zu  seinem 
Weggang  nach  Landau/Pfalz . 56)  Auch  war  er  stv.  Vorsitzender 
des  Bundes  der  Freireligiösen  Gemeinden  der  Pfalz. 57) 

Als  mit  Verfügung  des  Bayerischen  Staatsministeriums  für 
Unterricht  und  Kultus  vom  23.  November  1926  die  Freireligiöse 
Gemeinde  Frankenthal  Körperschaft  des  öffentlichen  Rechts 
wurde,  was  die  Gleichberechtigung  mit  anderen 
Weltanschauungsverbänden  bedeutete,  hatte  sich  die 
Mitgliederzahl  in  den  letzten  fünf  Jahren  vervierfacht  und 
betrug  nun  213.  Die  Seelenzahl  soll  4 bis  5mal  größer  gewesen 
sein. 58) 

In  kurzer  Form  legte  Emil  Dosenheimer  bei  der  Abschiedsfeier 
der  Freireligiösen  Gemeinde  Frankenthal  am  21.  Dezember  1929 
seine  Auffassung  von  der  freien  Weltanschauung  dar,  für  die  er 
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mit  offenem,  ehrlichen  Bekennermut  eingetreten  war:  „Nicht 

frei  von  Religion,  sondern  frei  in  der  Religionsauffassung, 
Sieg  des  vernunftgemäßen  Denkens,  frei  von  Glaubenszwang, 
höchstes  sittliches  Verantwortungsgefühl  seinen  Mitmenschen 
gegenüber,  das  sich  in  wahrer  Nächstenliebe,  frei  von 

Heuchelei  geltend  mache,  sei  freie  Religion. "59) 

Am  21.  September  1924  war  Emil  Dosenheimer  Redner  auf  dem 
Antikriegstag  der  Freien  Gewerkschaften  in  der  Turnhalle  am 
Foltzring,  die  später  zum  Feierabendhaus  umgebaut  wurde.  Er 
forderte  den  Eintritt  Deutschlands  in  den  Völkerbund  und 
kündigte  die  Gründung  einer  Ortsgruppe  der  deutschen 
Friedensgesellschaft  in  Frankenthal  an. 60) 


Die  Gründungsversammlung  fand  am  Freitag,  dem  3.  Oktober  1924, 
abends  8.00  Uhr,  im  Kaffee  Luitpold  statt.  Die  Ortsgruppe 
hatte  bereits  60  Mitglieder.  Es  wurde  ein  vorläufiger  Ausschuß 
gebildet,  dessen  Vorsitzender  Oberlandesgerichtsrat  Dosenhei- 
mer war  und  der  die  Aufgabe  hatte,  über  Zweck  und  Ziel  der 
Friedensbewegung  aufzuklären  und  neue  Mitglieder  zu  werben. 61) 

Die  Ortsgruppe  fiel  besonders  durch  Vorträge  auf,  so  z.B.  von 
Prof.  Morgenthal  aus  Heidelberg,  der  über  Mahatma  Gandhi 
informierte62 ) oder  vom  Generalsekretär  der  DFG,  Gerhart  Seger 
aus  Berlin,  der  über  „Deutschland  in  Genf"  referierte . 63 ) 

Das  Vorhaben  von  Emil  Dosenheimer,  nur  vorübergehend 
Vorsitzender  zu  bleiben, 64)  scheiterte  jedoch.  Da  sich  keine 
Person  fand,  die  bereit  war,  den  Vorsitz  zu  übernehmen,  blieb 
er  es  bis  zu  seinem  Weggang  nach  Landau. 65) 

Auf  sein  Gesuch  vom  24.  September  1925,  stv.  Landgerichtsdi- 
rektor zu  werden,  wurde  ihm  zwar  die  Befähigung  für  diese 
Position  zuerkannt  - aber  er  wurde  es  nicht. 66) 

1926  erschien  im  Neuen  Frankfurter  Verlag  das  Buch:  „Für  und 
wider  die  Todesstrafe . "67 ) Emil  Dosenheimer  hatte  namhafte 
Persönlichkeiten  um  ihre  Stellungnahme  zu  diesem  Thema  gebeten 
und  diese  nun  veröffentlicht.  Er,  der  immer  ein  Gegner  der 
Todesstrafe  war,  tat  dies,  um  in  die  Meinungsbildung 
einzugreifen,  weil  der  amtliche  Entwurf  eines  allgemeinen 
deutschen  Strafgesetzbuches  in  § 29  weiterhin  die  Todesstrafe 
vorsah . 68 ) 

1927  fand  ein  Wechsel  im  Amt  des  Landgerichts-Präsidenten  in 
Frankenthal  statt.  Friedrich  Becker  war  zum  01.01.1927 
Präsident  des  Oberlandesgerichtes  Zweibrücken  geworden  und  zum 
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1.  April  1927  war  Heinrich  Müller  Landgerichts-Präsident 
geworden. 69)  Müller  sah  im  Pazifismus  wohl  eine  Bedrohung  für 
das  Vaterland. 

Am  10.  September  1927  bewarb  sich  Oberlandesgerichtsrat 
Dosenheimer  wiederum  um  die  Position  des  stv.  Landgerichts- 
direktors. Er  betonte,  dass  er  „durch  Beziehungen  verwandt- 
schaftlicher, freundschaftlicher  und  kultureller  Art  mit  hie- 
siger Stadt  verbunden"  sei  .70) 

Die  gutachterliche  Äußerung  vom  13.  September  1927  verwies  auf 
die  vom  29.  September  1925  und  bestätigte,  dass  sich  daran 
nichts  geändert  habe. 71)  Landgerichtspräsident  Müller  fertigte 
nun  seine  eigene  Stellungnahme  an  und  leitete  auch  diese  dem 
OLG-Präsidenten  in  Zweibrücken  zu.  Es  ging  ihm  nicht  um  die 
fachliche  Qualifikation  von  Emil  Dosenheimer,  sondern  er 
rechnete  mit  dessen  Eintreten  für  die  Freireligiöse  Gemeinde 
und  die  Deutsche  Friedensgesellschaft  ab:  „Die  Pfalz  mit  der 

immer  noch  vorhandenen  französischen  Propaganda  und  besonders 
der  Bezirk  Frankenthal  mit  seiner  politisch  zerrissenen 
Bevölkerung  braucht  als  Vorbilder  und  Stützen  deutsch- 
väterlischer  Gesinnung  national  fest  und  zuverlässige  Beamte. 
Zu  solchen  kann  ich  Dosenheimer  mit  dem  besten  Willen  nicht 
rechnen.  Ich  vermag  deshalb  den  besonderen  Wunsch  Dosenheimers 
nicht  zu  befürworten . "72 ) 

Als  sich  Emil  Dosenheimer  1928  wiederum  bewarb,  bezog  sich 
Müller  gegenüber  dem  OLG-Präsidenten  Becker  auf  seine 
Stellungnahme  vom  15.  September  1927.73) 

Schon  1922  hatte  Landgerichts-Präsident  Becker  zwei  von  Emil 
Dosenheimer  verfasste  Artikel  dem  OLG-Präsidenten  vorgelegt, 
weil  er  sich  dazu  verpflichtet  fühlte.  Es  ging  um  die  Artikel: 
„Die  Selbstverwaltung  der  Gerichte",  in  der  Pfälzischen 
Rundschau  vom  23.  August  1922  und  „Ein  paar  Ratschläge  aus  dem 
Rechtsgebiete",  im  Pfälz.  Heimatkalender  1922  auf  S.  85/86. 
Wegen  des  letzteren  hatte  sich  Justizrat  Karl  Schweickert  beim 
Landgerichts-Präsidenten  beschwert,  weil  er  den  Berufsstand 
der  Rechtsanwälte  als  verunglimpft  ansah.  Der  OLG-Präsident 
reichte  beide  Artikel  zurück  und  teilte  mit,  dass  ein  Anlass 
zum  Einschreiten  nicht  vorläge. 74) 

Anfang  des  Jahres  1929  besorgte  sich  Landgerichts-Präsident 
Müller  Unterlagen  über  die  Deutsche  Friedensgesellschaft  bei 
der  Vereinigung  der  pfälzischen  Zeitungsverleger.  Dann  warf  er 
Dosenheimer  vor,  sich  mit  einem  Artikel  schützend  vor  die 
Landesverratsversion  des  Pazifisten  Küster  zu  stellen  und 
forderte  ihn  zur  Stellungnahme  auf.  Emil  Dosenheimer  wies  dies 
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als  eine  „Unverfrorenheit  sondersgleichen"  zurück. 75)  Müller 
gab  sich  damit  aber  nicht  zufrieden  und  legte  den  Vorgang  am 
22.  März  1929  dem  OLG-Präsidenten  vor,  weil  er  der  Ansicht 
war,  dass  Dosenheimer  gegen  seine  Richterpflichten  verstoßen 
habe . 

Der  OLG-Präsident  gab  die  eingereichten  Unterlagen  zurück  und 
teilte  mit,  dass  er  die  Auffassungen  von  Herrn  Dosenheimer 
bedauere,  aber  ein  Grund  für  ein  Einschreiten  nicht  gegeben 
sei,  da  Dosenheimer  die  Richterpflichten  nicht  verletzt 
habe .76) 

1929  bewarb  sich  Dosenheimer  erneut  als  stv. 
Landgerichtsdirektor,  dehnte  jedoch  sein  Gesuch  am  3.  Juli 
1929  auf  die  freiwerdende  Stelle  beim  Landgericht  Landau  aus. 
Müller  bezog  sich  nun  auf  die  gutachterliche  Äußerung  vom  13. 
September  1927,  „zu  deren  Änderung  kein  Anlass  besteht", 
befürwortete  die  Beförderung  und  leitete  dies  an  den  OLG- 
Präsidenten.  So  wurde  Emil  Dosenheimer  zum  1.  Oktober  1929 
stv.  Landgerichtsdirektor  am  Landgericht  Landau. 77) 

Für  ihn,  „der  sich  um  das  Volksbildungswesen  der  Pfalz  und  um 
die  Kunstpflege  in  Frankenthal  hoch  verdient  gemacht 
hatte", 78)  fand  durch  den  Volksbildungsverein  in  der 
Jahnturnhalle  am  Montag,  dem  28.  Oktober  1929,  abends  8.15 
Uhr,  eine  Abschiedsfeier  statt,  an  der  die  Vertreter  der 
führenden  Kunstinstitute  der  Pfalz,  für  die  Stadt  Frankenthal 
Oberbürgermeister  Dr.  Strasser  und  zahlreiche  weitere 
Persönlichkeiten  aus  dem  Frankenthaler  Geistes-  und 
Kulturleben  teilnahmen . 79 ) 

Die  Feier  war  aber  zugleich  eine  Ehrung  für  seine  Gattin,  die 
sich  „mit  einer  wirklich  ganz  selten  zu  findenden 
Opferwilligkeit  schon  vor  Jahren  in  die  Flut  von  Arbeit 
gestürzt"  hatte,  die  das  Amt  des  Gatten  mit  sich  brachte. 80) 
Oberstudienrat  Kleiber  ernannte  Emil  Dosenheimer  zum 
Ehrenvorsitzenden  des  Volksbildungsvereines . 81 ) 

Oberbürgermeister  Dr.  Strasser  wies  auf  die  große  Arbeit  des 
Ehepaares  Dosenheimer  hin,  was  „den  Unterschied  zwischen  der 
vor  dem  Krieg  und  jetzt  in  Frankenthal  bestehenden 
Theaterpflege,  die  Schaffung  der  Volksbücherei,  die 
regelmäßigen  Vortragsabende  und  die  Symphoniekonzerte 
ausmache . "82 ) Er  bezeichnete  Emil  Dosenheimer  als  einen  Mann, 
der  gern  an  der  Lösung  von  sozialen  Problemen  mitarbeite,  und 
zwar  als  Mitglied  des  Ausschusses  vom  Jugendamt,  in  Fragen  der 
Berufsfortbildungsschule  und  im  Ausschuss  der  Bücherei.  Er 
bedauerte  sehr,  dass  Emil  Dosenheimer  die  Stadt  verlässt. 83) 
Zum  1.  April  1930  verzog  die  Familie  Dosenheimer  von 
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Frankenthal  nach  Landau/Pfalz . 84 ) 

Nach  der  Machtübernahme  durch  die  Nationalsozialisten  durfte 
Emil  Dosenheimer  nicht  in  seinem  Amt  bleiben.  Zum  01.  April 
1933  wurde  er  wegen  seiner  jüdischen  Herkunft  beurlaubt  und 
zum  1.  Juli  1933  durch  Verfügung  des  Bayerischen 
Staatsministerium  der  Justiz  vom  9.  Mai  1933  in  den  dauernden 
Ruhestand  versetzt.  Sein  pensionsfähiges  Diensteinkommen  und 
seine  Dienstzeit  wurden  so  festgesetzt,  als  hätte  er  im 
Zeitpunkt  des  Ausscheidens  das  65.  Lebensjahr  vollendet . 85) 

Am  28.  Juli  1933  verzog  die  Familie  Dosenheimer  von  Landau 
nach  Mannheim86)  und  am  3.  Oktober  1933  von  Mannheim  nach 
Heidelberg. 87)  Der  Grund  dafür  dürfte  gewesen  sein,  dass  seine 
Schwägerin,  Witwe  seines  Bruders  Robert,  und  seine  Schwester 
Elisabeths  bereits  in  Heidelberg  wohnten.  Zuerst  wohnte  die 
Familie  Dosenheimer  in  der  Bergstrasse  105,  ab  dem  1.  Juli 
1936  in  der  Eckenerstr.  2.88)  Emil  Dosenheimer  verstarb  am  16. 
Februar  1936  in  seiner  Wohnung  in  Heidelberg  an  einem 
bösartigen  Tumor.  89)  Seine  Urne  wurde  am  5.  März  1933  im 
Familiengrab  auf  dem  alten  Judenfriedhof  in  Frankenthal 
beigesetzt . 90)  Das  Grab  wurde  während  des  NS-Regimes 
beseitigt . 

Die  Tochter  Gertrud  Helene,  die  in  Frankenthal  die  Karolinen- 
schule besucht  und  am  Städtischen  Mädchenlyzeum  in  Ludwigsha- 
fen das  Abitur  abgelegt  hatte,  studierte  an  mehreren 
Universitäten,  und  zwar  in  München,  Heidelberg,  Freiburg, 

Grenoble/ Frankreich  und  Köln. 91)  Auf  Anraten  von  Bekannten 
emigrierte  sie  am  16.  Juni  1937  in  die  USA.  92)  Sie  verstarb 
1993  in  den  USA  an  Leukämie. 93) 

Der  Sohn  Ernst  Karl  erlernte  den  Beruf  des  Kaufmanns  bei  der 
Firma  Wolf  Netter  in  Ludwigshafen. 94)  Er  erkannte  frühzeitig, 
dass  für  Juden  ein  Leben  in  Deutschland  unerträglich  wurde  und 
machte  eine  mehrmonatige  Ausbildung  zum  Gärtner  in 
Fürstenwald,  um  danach  nach  Palästina  zu  emigrieren.  Er 
verließ  Deutschland  am  15.  Februar  1936  95)  und  verstarb  in 
Israel  im  Jahre  1987.96) 

Die  Ehefrau  Paula  Dosenheimer  geb.  Friedmann  konnte  sich  nicht 
zur  Emigration  entschließen,  weil  sie  befürchtete,  dadurch  die 
Pensionsansprüche  zu  verlieren. 97)  So  wurde  sie  am  22. Oktober 
1940  in  das  „Camp  de  Gurs"  deportiert . 98)  Aufgrund  des 
Einsatzes  von  Dr.  Paul  Rehfeld,  der  alle  Verwandten 
Dosenheimer  aus  dem  „Camp  de  Gurs"  befreite, 99)  bis  auf 
Heinrich  Lurch,  der  schon  nach  einem  Monat  verstorben  war, 100) 
konnte  sie  1942  in  die  USA  ausreisen. 101)  Sie  verstarb  1970  in 
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New  York/USA. 102) 

Dr.  Paul  Rehfeld  war  ein  Enkel  von  Frau  Flora  Lurch  geh. 
Dosenheimer , einer  Schwester  von  Emil  Dosenheimer . 103 ) 
Aufgrund  der  Herkunft  seines  Vaters  hatte  er  die  französische 
Staatsbürgerschaft  erhalten  und  war  Hilfsarzt  der  Reserve  und 
als  Arzt  beruf stätig . 104 ) 
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ehimal  bro^nte  eg  unl^eimlic^i  ma^nenb  unb 
bro^enb  ^,tuuul!"  au5  bet  Xam^fpfetfe.  9Bh  lueinten  anb 
Ic^rieit  fo  lou^  roi*  fonaten.  $a  breite  fic^  bie  ©plge  be3 
Z)onip}er§  em  toenis  }uc  Seite  unb  3)ampfei;  ent« 

lang  burcb  bie  t)o^en  EDSellen,  bie  fein  Riel  oufraotf,  fugten 
roit  Doibd.  Sie  fictxte  auf  ben  Stuten  fc^outen  unä^  oer- 
rounbert  nac^.  Sie  loinften  irnb  riefen,  o^ne  ba6  rohf  fie 
uet^eijtn  tonnten. 

Snblit^  glSttete  jic^  bad  SBaifee  mieber  unb  bet  Sampfer 
oezfcibntanb  Winter  ber  Strombiegung. 

(t$  routbe  bunller  unb  bunfler.  £er  2Binb  roe^c 
jlarter  unb  mir  jitterten  alle  oter  oor  Sluftegung  unb  Rolte. 
5fR  bet  5erne  faljen  rote  bie  Sichtet  oon  Sremen. 

iUebt  unfere  guten  (fitem ! Sie  Ejott^n  fe^t  fi^et  f^n 
aibenbbrot  gegeffen  unb  faßen  nof§  ein  roenig  nor  bet  Sfir 
unb  a^en  get  nidb»,  in  roeldbcc  entfe^Ilt^en  fflot  fid)  aCe 
ü)te  nier  Rinber  befonben! 

Sa  )at;en  loir  raeit  oot  unä  ein  Segel  auftauci^e^f 
SBenn  nut  baß  Segelft^iff  niebt  mieber  umle^rte,  roenn  eS 
bo<^  itTomaufrodttS  time. 

Mile  a<bt  klugen  roaren  (rampfbaft  auf  ba§  njei§e 
fjlecfcben  ba  hinten  geruhtet.  Set  Segler  freujte  bin  unb 
f)tr.  aibet  {ebon  no^  roenig  ^ugenblidfen  febien  eß  un3, 
«is  roenn  baS  Segel  beutfiiber  unb  größer  rourbe. 

Unb  eß  rourbe  größer  unb  größer  unb  tan>  auf  unS 
jugefabren. 

aBteber  begann  unfer  'Jiufen  unb  IZBeinen.  Set  ÜJlarni, 
ber  hinten  am  Steuer  fö6<  benterfte  un3,  (£t  nabm  ein 
fjerngtaß  5ur  öanb  unb  blirfte  gu  unß  bi»ut>*--  ®ann 
faben  roir,  roie'er  Segel  unb  Steuer  bcnimroatf  imb  an 
bie  Spiye  feineß  Sebiffeß  trot.  (£r^  framte  auf  bem  58oben 
feineß  Sooteß  unb  gerabe,  alß  mir  an  ibm  norbeitrieben, 
iDOtf  er  eine  longe  Seine  3U  unß  Seine  fiel 

glücfUcb  oner  übet  unfer  ®oot  SQit  b'dten  fic  m bet 
§anb.  ,5«rt  mceben!*  tief  unß  bet  2Rann  gu.  ^}cb  fno« 
tete  fofoU  bie  Seine  an  bci  Spi^e  unfeieB  SBootei  feji.  So 
roaren  roir  im  SebUpptau  be3  SegelfdbiffeS.  ilBieber  faben 
roir,  roie  Steuer’  unb  Segel  b*n:unigen)otfen  routieit  unb  baß 
Segelfcbiff  auf  baß  Ufer  gubielt. 

(iin  iRact  unb  eß  foß  auf  bem  Sanbe.  5Cet  ilTlann 
gag  bie  Stine  an,  bie  unfer  ^oot  mit  bem  feinen  oerbanb 
unb  bann  logen  »oir  Sebijf  an  ©cbiff  am  Ufer. 

,9Bft  feib  3bc?  3Bo  fommt  3b'  SSir  crgäblten, 

roic  ^ unß  ergangen  roar.  (£r  böde  aufineeffam  gu. 

„3bt  SRadet"  fptacb  er  bonn,  olß  er  afleß  »etnom- 
men  batt'»  »/fo  'i”  Seiebtffnn,  ln  bem  febroeten  58oot  ohne 
Siubec  auf  baß  iDJaffet  gu  geben!  — ijJtügel  bfiüet  3^' 
oeebient.  — 3lun  moebt,  baß  3^'  aacb  ^aufe  fommt!" 

So  fltnl  roaren  roit  ftebet  ntebt  in  baß  S3oot  gelommcn, 
roie  je^t  roieber  beicuß.  SSir  gogen  ben  fUnfet  auf  ben 
Sanb  unb  brüdten  ibn  feft  hinein.  $ann  rooHten  roir  unß 
bei  ibni  faebanfen,  aber  et  root  f^on  roeit  roieber  mit  fei»» 
nent  Segelftbiffe  braußen. 

„3Do  fmb  roir  benn  nun?  9Sobin  müffen  »ii  benn 
geben  ?" 

tniebt  aUguroeit  fab  i<b  übet  bem  fernen  Seitb  eine 
Rircbta'Jnfpi^e.  „Saß  muß  bie  ^fiebter  Rittbe  feinl" 
rief  icb.  ,,33enn  roic  ba  fmb,  föntten  roit  in  einet  Stunbe 
im  ^aufe  fein. 

ilBit  fliefelten  loß.  — (£5  roar  bie  ^lebtet  Rirdbc 
unb  biebt  an  ibi  führte  bie  alte  Sanbftraße,  bie  oon  99re« 
men  na<b  Hamburg  unb  ^onnooer  gog,  ootbei.  <£ß  febing 
gerabe  10  Uhr,  aä  roir  on  bet  §oftebter  Ritcbe  roaren. 
Qebcüctt  unb  bo(b  non  bergen  froh  über  unfere  glüctli^e 
Rettung,  roanberten  roir  ber  fernen  Stabt  gu. 

J;o«b  ie  nöbec  roit  unfetm  §aufe  tomen,  um  fo  rofebet 
gingen  n^.  Schon  nach  einer  halben  Stunbe  tarnen  tmß 
bie  Straßen  befannt  sor.  SDlancbe  Käufer  roaren  fihon 
bunfel.  ^ur  roenig  SRenf^en  rooten  noch  gu  feben.  Sin 


Schubmann,  bet  unß  entgegenfam,  bliefte  unß  oerrounbert 

nü<h. 

ffinblüb,  enblich  ftonben  roit  oor  bem  elterlichen  §aufe. 
^bet  bie  Sampe  froonnie  nicht  n«hr  auf  bem 
fichet  rooten  SSoter  unb  SMuttet  fchon  gu  58«tt  gegeingen. 

SRlchtig,  bie  gouätüre  roar  oecfchlofTen-  3CBic  tafelten 
baton  fo  l^t  eß  ging,  hoch  eß  fom  niemanb,  um  unß  gu 
öffnen. 

Snblich  ging  i^  buteb  ben  fleinen  ©orten  an  ber 
Seite  unfereß  »aufeß  unb  fing  an  gu  rufen.  ?)aß  Schlaf» 
gimmer  ber  ©Item  log  nach  hiaoujS.  3^  ficttttte 

übet  ben  ßaun  unb  flonb  auf  bem  §ofe,  fu«hte  tleine 
Steinchen  oon  ber  ©rbe  ouf  unb  joorf  fie  an  boß  Rammet» 
fenfter.  !Ba  rourbe  eß  brinnen  lebenbig.  ©in  Sicht  flacfte  ' ■ 
ouf.  ©in  Schatten  geichnete  fich  auf  ber  gugegogenen  ®crr» 
bin«  ab.  Sonn  fab  ich»  »ie  ber  SSoter  eine  Suftfebeibe  im 
fenfter  öffnete  unb  neugierig  gu  mit  bemieberfab.  ®ß  mar 
febon  gang  bunfel  unb  er  mo^te  mich  exfennen. 

„SJBer  Ift  bemt  ba  ?"  ,,93alet,  ich  bin’6!",  Sofort 

Happte  baß  roieber  gu  xmb  bann  hörte  ich  .^auß» 

tüz  ouffcbließen. 

SlBir  ergäblten  fo  rofeh  tote  t§  nur  ging,  loaß  intß 
paffiett. 

aie  aJluüet  mar  furchtbar  erfchrocien.  Sie  begann 
lout  git  meinen  unb  unfere  öönbe  in  ben  ihrigen. 

Sec  SCatet  fptacb  f*i”  üBori,  fab  rmß  oiet  aber  obroecb» 
felnb  unb  unabläßig  on.  SjCT  SRuctet  aber  mußten  mir 
immer  auf’ß  neue  ergählen  unb  noch  oiel  genauer  rooCte 
fie  aHeß  büren,  roie  eß  geroefen  roar,  biß  mein  Heinfiec 
iBcuber  ungebulbig  rourbe  unb  fagte:  „ C SJlutier,  i<h  er» 
gäbl  Sit  morgen  noch  mehr,  gib  mir  erfi  ein  ^Butter» 
brot,  ich  haüe  feit  b««te  mittag  nichtß  gebabr."  _ 

So  tag  bie  SRutier  Slbenbbcot  auf  unb  fegte  fDülcb 
ouf'ß  üöier.  ©nbUch  gingen  roit  gu  33en  unb  f^Ueien  feft 
biß  in  ben  halben  Sag  hinein. 

3Sit  hätten  fid)er  biß  mittag  gefcblafen,  roenn  nichr 
plögßch  bie  Ranmtenür  ßeöfme*  roorben  unb  bet  aSottr 
mit  §crm  IBebelftcbt  beeerngetcetun  roäre. 

„3ct  fann  'on  fann  et  nl<h  globen.  mutt  fs  ade 
oeer  febn!"  hörten  roit  ihn  fagen. 

Süe  gange  flacht  bat  man  unß  geiucht-  ©ang  Sreqe 
fft  auf  ben  Seinen  geroefen.  3Rit  Satemen  unb  Sooten 
fmb  fie  hinoußgefabren  auf  ben  Strom,  um  unß  gu  finben. 


"^viefmavkeaQe^d^id^ie. 

Son  ©mil  Sofenhetmec. 

Xt:!'  junge  Gbuavb  i^örnec  muc  tose  ’ü  oicic  feiner 
I'lltcrsigcnoifeu  ein  (ctöeuicbnrtlichet  •3cicimarftniaii;i;tU’r. 
Sß  gab  nichts  hüfieree  für  ihit  als  äRarfen  taufefien.  fau« 
feil,  fiih  fchcufeii  laffciT.  3n  feiner  SaiuincIiouT  tchretfic' 
er  kibft  nor  ^jiufchungcit  :int>  SchtniuDdeien  nicht  girvücf. 
„■£:ei)ft  öu,  bic  baöifctic  Drei  MrcuAer«!Diarfc  in 

gar  nicht  idicu.  äSJenn  Du  roiHü,  fauii  ich  e>j  b’.r  im 
„Senfr''  gcigcii.  'Xber  ich  iicihc  nc  ucefj  nicht  unb  hätte 
fie  gang  gerne.  SZaß  Slau  Der  Ircifreuicv  pefgt  io  ichöu 
guui  Ölviiit  iticiaer  fyünffreuger.  fyraiig,  ei  tui_  nicht*» 
trenn  Su  fie  mir  uichi  geben  inillfL  och  ftinn  fic  auch 
•oon  öcrmnuit  Sranbüein  befommen."  3u  Oieict  i’tn  etr 
tun  pflegte  er  ein  Zaufchgefchäft  einguleiteiu  Üib«  cß 
blieb  nidht  bloß  bei  ileinen  SchroinDckUn.  ©tneß  XogeS 
loollte  ©buatb  feinen  Schulftcunb  ^itnö  ©ber  gum  SmC" 
len  i\bT)i>len.  Sr  traf  ihn  cibcv  mehr  gu  .i9amc  an.  „2u 
fannft  in  ‘tuf  -ipanß  in  feinem  ttietiig  uinriert. 

meinte  bie  3Kuiter,  er  luirb  balD  hcinifommcit."  i’lifo 
begab  fich  Sbuarb  in  $raifcn’ß 

3eit  gu  ßertreiben,  fah  er  fidh  bic  pexfehieienen  Sd)iibe 
unb  Slaritiiten  feineS  ioaren:  ein 

Sanbfägcfafrcn,  ein  alter  Schlager  feineß  SSaters,  ein 


gJliviick-e- 
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Saubfrofi^,  ein  Papagei  uub  bergicid^cn.  .2Cnf  eimual 
Hel  fein  sBlirf  out  ein  in  ber  Stfe  ffebcubefe  '$d)t(infi^eu. 
in  bem  $an»,  tt)ic  er  iDUßtc,  feine  SammUmg  mit  redbt 
felrenen  fDiarifeu  aii»betmbrte.  [taub  cine  '©eile  ocir 
bem  ©dbriinfeben,  ba  ftboR  plölf liib  bet  (yebantc  but(b 
ben  ,^opf,  bit  Smnmlung  aus  bem  Sc^TOnfu^cn  5U  ■^olcn. 
iSber  brts  ScbraiiJd^en  mar  ja  pcrfi^Ioifcn.  jfet  ctmns 
(ingjtlicbc  .pous  führte  ftets  ben  Stbinffti  "‘i*  )'<*^*  5ikmi 
ei  bas  ScbrnuWjen  öffnetet  Er  gitterte  bei  bem  ÖWbaiu 
fen.  „S'üÄ  ift  2icbfta[)f,"  tönte  es  iit  feinem  .^imenn 
9Cbet  bie  3Jtarfcn,  bie  feitcuen  aJintfen!  Ebuarb  mußte 
genau,  roas  für  aßarfcti  jein  greunb  befaß.  „SoiS  ift 
uid^t  gefiot)Ien.  fWan  baef  fein  CfJelb  fteblen.  3Kan  baef 
aus  einem  Üaben  feine  ®arcn  ftebien.  2aS  ift  Süfeß» 
ftühl."  2ü  befj^mid^tigte  et  fein  (^miffen.  i>(6et  fPfav-- 
Een!  „'Xic.  bnrf  man  au(b  iiic^t  ftcblcn!"  tönte  es  miebet 
tu  icinem  f]fnnern.  CJa  fnin  et  auf  einen  tUuSmeg. 
mill  bie  ajfarfcn  gar  uidöt  fte^Icn,  icb  loiH  fic  mir  eim 
ntüi  itnfebcn,  Sas  mürbe  mir  üitc^  iucin  frtcunb  erlaubt 
baßett."  iföcnit  er  nur  nid)t  ba»  Sd^ranfiben  ircrft^ioffcn 
bättc!  „®enn  id^  mir  bie  tWarfen  nur  anfeben  _mift," 
ficrubigte  er  fid^i,  „barf  idti  bo»  'Sc^Tänfcbeit  öffnen." 
SRaid^  iliel)t  er  auS  ben  jtafdjen  feine  Stf)liifiel,  probiert 
jeben  cingefncii,  aber  ben  paffenben  finbet  er  nicht.  35as 
mm?  SoH  er  ctron  mit  Ofcmalt  bas  «^rönf^cn  öffnen? 
Et  fobaubert  bei  biefem  öebanten.  ?(bct  bie  fDcorfcn,  bie 
fcltenen  3Rar£en!  Er  miß  fic  boeß  bins  anicbeii,  beruhig- 
te et  fich-  21a  nimmt  et  hoftig  aus  bem  Soubfögefaften 
feines  fjreunbes  einen  SReifel  imb  ftenmit  baniit  bo^ 
©djitänfchcn  auf.  fXti  bem  mittreren  gadhe  liegt  ba.S  ?tr» 
bum.  Ebuarb  ergreift  es  5ittetr.b  unb  blättert  borin  b«» 
um.  aSic  »etnihretifch  ihit  bie  äWarfen  onfchaucn!  pier 
eine  alte  „pamumex",  ba  eine  feltcne  „ilönigreiib  ®ach= 
J^en",  hier  eine  „Shtttn  unb  iatis",  Se  mehr  er  iu  bem 
album  herumblättert,  um  fi>  fiebernber  UK'rbctt  feine  2in» 
ne,  um  fo  mehr  fteigert  fich  feine  fDcgierbc.  ^ei,  memt 
er  bi^e  SOiarfen  hätte!  ®a  faßt  ihm  eine  befoitberS  fei» 
tenc  fötauirfdhrocig  auf,  bie  nur  lacfer  anflebt.  St  greift 
hafiig  banadh,  toiß  fie  cinfterfen,  aber  cS  fiält  ihn  etroob 
guriirf,  eine  Slngfr,  bie  fein  .^erg  laut  Elopfen  läßt.  Et 
blättert  mcitcr  um.  21q  fieht  er  btei  noch  nicht  augcflebte 
tDertuoße  „5(mcrifa.“  Sr  bctri^tet  fie.  ^lößli^  reißt 
er  ße  an  fidh  unb  ftedt  fie  in  bie  ®cftentafdhe.  Sr  miß 
fic  nidht  behalten,  er  miß  fic  nur  gegen  feine  SRarlcn  um» 
taufdhen.  ^ blötterr  mciter  unb  roeiter.  fiimmer  miebet 
fieht  ec  fcltenc  2K(U‘fen,  bie  er  noch  nidht  befifjt,  unb  nun 
manbert  eine  nodh  ber  anbern  in  feine  Üafdhen,  Sdhott 
bauert  cS  ihm  gu  long,  bie  einjclncti  SDEarEen  eingufteefen. 
Sfuf  einmal  glaubt  ec  ©dhritte  gn  hören,  al#  ob  ^i^tnanb 
bie  Üreppe  heroufEomtne,  Pießeicht  .^ans  Eber.  SBlife» 
fchneß  Decfictft  er  baS  STIbimi  in  feinet  Sofihe.  S8  fam 
nicmanb.  ®cdh  fürdhiei  et  fcht,  fein  g-reunb  mö^te  ihn 
überrüfdheu.  ®oßer  Unruhe  eilt  er  attä  bem  3immer, 
®cm  ^ienfhnäbihen,  baö  ihm  auf  ber  2rcppc  begegnet, 
ruft  et,  ohne  e§  dngufchen,  gtt,  er  habe  nidht  länger  mar« 
ten  ESnneii.  9US  ob  ihn  Öemanb  petfolgc,  fo  rennt  er 
nadh  ßauö.  5itt  feinem  Simmer  gieht  er  Ijaftig  ba^  5Ü» 
Bum  ouÄ  bet  Xafdhc,  Er  betrachtet  flüdhtig  cingelnc  fei« 
lene  SKarEen.  Stber  ber  inneren  Unruhe  megen  Eann  er 
fidh  öciS  SefißeS  nidht  recht  crfxeueru  ©oßft  bu  nidht  bas 
Stibum  beinern  greunb  miebet  ginnlcE  bringen?  üBie  er 
fidh  biefem  ÖJebanfen  erleichtert  fühlte!  ^a,  er  miß 
baS  STIbum  mieber  tu  bas  ©^rötiEdhcn  legen.  ^ hat 
feinen  greunb  nur  ein  menig  äugftigen  mrifen. 

<®4lu6  folgt) 

IB«»  fovtttn  um  9ßeg», 

Enoa#  5um  Stndibenfcit.  $ubt  ijr  febon  einmal  bacüBec 
na^gebod^t.  Wie  e»  rn  ber  ®elt  ouJfchcnten  würbe.  Wenn  e> 
feine  !Eicre  gäbe? 


ift  ein  unuiii}«:  (üebanfe;  meint  ißr  bietteitht,  weil 
£vo<h  niemals  ein  a>«angei  fein  wirb  an  öcni,  lüiiS  brt  flcmhl 
unb  heuert  y 

C nein,  es  ift  itfion  ber  Ältühe  Wert,  jlcf)  ein  '^ilb  babon 
Üii  müthen,  ivaS  ber  ftölge  ^>err  ber  Schöpfung  onfingc.  Wenn 
ec  aon.i  .allein  ftiinbe,  mir  unter  fcineicaiciiüfn. 

Äcin  fäniuc  er  firfi  Uitnen,  weil  itim  (ein  3'ier  bie 

iiaften  fWlcppte. 

9hm,  bic  Ererbe  wären  jn  betnft  niccboniiitc  Sraft  511 
eciceen.  .. 

'^Jo,  bicDeidit  wirb  cd  babin  fmainen,  icb  IwTr’f  int  .Ou« 
tcrejTe  ber  'JJferbc,  aber  eH  (lat  jcbeiifaös  noA  gute  älfcgc  binnil. 

Unb  tpcnn  fAim.  (nmbert,  nein  taiifenb  Singe  würben 
boA  feftien  gtt  feiltet  CSintirfitiinn.  Acin  Seber  iinb  feine  StWllc, 
(eine  gebern  nnb  fein  Ißoßhäar.  feinen  ftamin  iinb  feine  ißiivitc, 
gar  niAtS  .fönnicn  wir  niis  fdjatfen.  aJlit  bent  .ÜuAen  wäre 
eö  gang  IwS  beitellt.  Sünf  ben  'lÄrutcn  bcr.^iAt"!  wir.  ober  obne 
iPiilA,  oönc  (£ier,  ütjnc  frett  wirtfcb«tften,  böS  ift  eine  jWibcve 
SaÄc  für  bic  ij>miäfrait.  ®ie  <'?clbcr  bficl'en  nnbebiuit,  benit 
wie  wollten  wir  mir  imicren  .iwci  j&önbcn  ntted  beftcUeii  iiub 
emernten?  Vtlfo  luÜHlcn  wir  imS  an  Cbjr  iinD  Cüciniifc  viiii« 
liA  tun  — tut  Sommer  ein  erfrciiüAeS  läffeu,  boA  titt  xlfinter 
eine  fchmer  5»  bejAaffenbc  .tioft. 

pijnbcl  unb  ÄÖanbcl,  Snbnftric  unb  (üewerbe,  nlfcs  würbe 
frurfen  ober  ftille  fleben.  CSd  ift  sjac  niAt  (indgubcnfcn,  wie  tirni 
ber  t^err  ber  Köpfung  wäre,  wenn  er  feine  ßuWn,  wittittcu 
Ärbettö»  nnb  üeltenSgcfahcten,  bie  .Sieic,  niAt  hätte. 

Unb  wie  uevgilt  er  rS  biefen  treuen  Äaincroben,  bnR  fic 
Am  bienen  bom  n’ficn  btS  311m  ießlert  Stuflcnblid? 

5n  ber  Dicgel  4er,V(iA  fwIcA*!  ®’-’  nimmt  ihnen  bie  >yrej« 
^eit,  er  entzieht  Auen  ütift  unb  iliAt,  er  nrfuicfi  mib  miß« 
^Qitbcft  fie,  er  nii?t  fic  niid  bis  <ium  Ickten  'i'Imstropfen,  er 
rtagt  ntAf  uni  i^c  Sßohl  unb  '2öch,  er  befäftigf,  quält,  bctfolgl 
fic  ohne  (BinfiAt  unb  (Brborincn. 

Unb  boAi  ^ebed  ücbeit  ifi  bcilio  in^feiner  ülrt.  bie  ürbe 
mit  ibren  Sefliuinijcn,  fiiift,  SiAt  unb  iyveiljteii  ift  allen  ge» 
gefien,  «uA  bie  2iere  hotxu  ibreti  SlnfpruA  an  Tafciitsfreubc, 
iflcAte,  bie  wir  iiiAt  mit  ftiißcu  treten  biirfcii.  ;Xu5  ber  iVtßAt, 
bie  wir  über  fic  beii^en,  crwöAfl  bie  iPfliAt.  ,ötu»  lorflfnin, 
liAcbon  mit  ihnen  mnsitgebcn,  ihnen  bitfnr,  baß  Wir  fie  iinS 
btenft»  mib  niipßat  mnAcn,  3U  geben.  woS  fie  brauAeu  nnb, 
wenn  wir  Sob  nnb  SAwers  bringen  nnijjcn,  bae  in  ber  iiifAc« 
ften,  liAerflen  unb  Wenigft  grmifamcn  weife  gu  tun. 

2Bet  baä  'SAIcAte  erfennt  unb  bulbct's,  baß  cd  ocfAicfit, 
wirb  oiiA  lAufbig,  niAt  ber  adern,  ber  cS  öerübi  2R»Atet  Ar 
euÄ  guni  pcbicc  eincb  gcftoblenen  ®ute»  maA«m?  SJlein,  ge* 
wiß  niAt!  9lun  beim,  foßte  ein  Icbenbed,  füblcnbcs  Ulicr  wc« 
niger  ft^be'iiWicrr  fein,  alS  eine  SuAc- 

llnb  bttS  iScifpicT  maAl  unenbliA  »iel  one. 

SaS  .^icr  oergilt  bic  beffere  pflege,  nbgefebcu  uim  tln« 
bängliAfcir  unb  ßenifamfetf,  bnrA  eine  größere  Cetftimgd« 
fäl)ii)fcit,  »om  CAfen  angefangeu  bid  mif  ben  fleiiien  .Vlana» 
riemmgel  herab,  bei  noA  einmal  fo  fvötiliA  feine  Sieber  fingt, 
boppcit  fo  iAünco  ©efieber  befomnir.  wenn  man  ihnt  ein  rein» 
liAcs,  geräimuged  iiauer  imfl  ein  belles,  frcunbliAid  Ißlöb« 
Aen  (wünx.  2Bie  ein  Stier  bebanbelt  wirb,  fo  ifi  cd. 
bebenfen  bie  SUenfA«!  niAt- 

3A  meinedteilS  feße  niAt  öiel  Bettrauen  auf  bie  ibiiba» 
unb  OTabAen,  bic  ettnad  Sebenbigeä  blinbÜngä  UerniAten  nnb 
gerftöten  ober  ihre  Äroft  nn  ben  SAwaAeten  aiiSlaffen,  ^A 
meine,  auJ  ihnen  Werben  umvitc  Uente.  an_  benen  bie  !®elt 
niAt  biel  grenbe  hat.  Crlfc  SDfigcrla. 


dSltertt-  ttitfe  ffinber-^Si^nr. 

Äußbc,  2Bllbelm.  „Unb  bcurfA  f«  bic  Srbcl"  Äuö  ber  fjeit 
beutfAer  ®rößc.  SPlainger  Soffd«  nnb  SoflcubbitAei.  Si- 
aSerlag  ^of.  '^ola^SRamg. 

SA  fürAte,  bic  fonü  wobtbcleumunbcte  ajintnacr  BoltJ« 
itnb  f^genbbüAetet  Wat  niAt  gut  beroten,  als  fic  bie?  BiiA 
aufncAm.  Sie  wid  <m  Stelle  bet  SAxinhliitcratuc  „BüAcr 
Pott  ®AöiAeit  unb  Straft”  gngTetA  bringen  unb  batnil  bem 
„WeiAIiAcn,  WeibtfAe»,  alleui  frieaerifA«n,  fam pflnftigen  ab* 
boAen  Öcift  eincS  fteild  imfercr  :§uqcnblittcratiic  iinb 
gogt("  entgegentieien.  So  wenig  iA  bisher  oon  biefem  weijtc 
gehört  habe,  fo  wenig  oetinog  iA  miA  anjueiEcnncn,  bnß  im 
öorliegcnbcn  Bu^c  SAÖah«xt  unb  Straft  tcreittigi  wärem  lrine 
giemliA  unübetitAtHA  il*fAi»rätt  öie  Jtäi^fe 

äWifdben  UieiitfAen  nnb  SBenben  in  Branbenbnrg.  Ü)er  Slil 
naAIäffig  («.  ».  3.  180:  ,®a«  bentfAe  ©AWert  hatte  bis  gum 
leßten  in  Srene  gcfAwnngcn“ ! ) . nnb  jogu  imnctfennbar 
.patriotifAe  nnb  AriftliAc"  aTcnbeng  gegen  bte  »in  heibnifAcm 
SibetwÄ  öerfXridten“  „SSenbenhunbe".  ^iA  Würbe  bied  iPnA 
meinen  Siimgen  niAt  geben.  Weil  iA  ihren  ©cfAmotf  niAt  oct» 
berben  möAtc.  'ng* 
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ge^rie.  S«nn  er  toot  feit  feines  iCaterS  STobc  noc^  biel 
loBfud^itigei  gettjorten. 

•®r  fpraifi  alfo  ju  bem  jüngeren  timber: 

,25die  es  'ni^t  IiejTsr»  wir  trtnnien  unä  iut&  teilten  _bo3 
»dterli^ie  6i6e  nnb  leotot  oon  fieule  an  tin  jcbet  jvx 
5db  toiC  nt(J§t  tne^  btc  goJtjc  5[tieii  allein  beforgen,  lti<i]br«nb 
DU  beme  3«it  rail  ©üiflcn  unb  StiebtStun  totfdtlägfr  3>axunt 
lafe  unä  teiXenl" 

S113  nsor  eS  aufcieiiea  unb  üBeiIie§  bem  SBnxbcr  bie 
iSrbeit  beS  Xeilens.  Stejer  ucfim  ba§  öatctfic^e  JpouS 
unb  bd^  (Md^oft  für  fi(ft  unb  ^a^Ite  bem  SStubet  fein  5EeU 
in  fd^nen  ®oIb=  unb  Silfietfmcfen  ou^,  alio  bog  cr  einert 
goicjcn  Äctften  öoH  fold^en  eblen  SWctoIIeä  bcfcuu. 

3Ü§  er  ober  bo»  Dicfc  ®db  öor  feinem  ©ruber  auf 
bem  Xifi^e  frJb,  ergriff  i^n  ein  mci^tigcS  Segelten  nach 
biefem  @elbe  unb  er  fo^c  einen  l^intcrlifrigen  ©lan,  um 
es  irieber  in  feinen  ©efib  ju  fiefommen  unb  bem  ©tubec 
fein  5reil  on  bem  Stbc  au  raubeiu 

@r  fteßte  fii^  iebr  fteuitbltcb  unb  fproeb  äu  ÜU3:  "■ 

»Sieber  iöruber,  ebe  bu  uon  bannen  um  in  ber  toeU 
tea  SScIt  tein  Qlfid  unb  SbenreneT  ju  finbcn,  iuoUen  teir  iotb 
ein  le^tcS  Jilol  xef^t  fräbti^  fei«  unb  ein  geoBeä  Äofd^iebSfeit 
feiern.  SSet  »ci§,  tote  lange  ea  btruert*  elie  toir  nnS  einmal 
toieberfe^en.'" 

Unb  er  liefe  ein  gtofeeä  -Kafel  Berettcn  unb  läftli^e 
SBctne  ou^  bem  Äelfer  boien-  darauf  festen  fie  fitfi  ?u 
Itfcb«  unb  begannen  bo3  3Rof)I. 

Sua  iDOi  fröblicb  uitb  ücrgrrügt  unb  ploubertc  fort- 
mäbrenb  Ptm  oUcn  ben  intereifanten  Singen,  btc  et  in' 
ber  SBelt  feljen  toürbe.  @t  liefe  eS  fteb  gut  febmeden  unb 
iconf  ein  ÖIos  noch  bem  anberen  aui.  Unb  er  mer'£re 
gcT  niibt,  toie  fein  ©ruber  fttb  felßfi  ©ioffer  in  ben  SBcfn 
gofe,  ma^enb  cr  ilint  unoblüffig  Bon  neuem  einfifeenffe 
unb  ibn  jum  Srinfen  ujib  Slnfiofeen  einlub. 

Stblicfeli^  (dblug  ^cin?  ein  Sptclcbcn  bar. 

ßu3  toot  Damit  cinaerfianben. 

Unb  fit'  Begannen  a.u  fpielcn,  unb  S:ta  getoenu  ein= 
mal  nadb  bem  anberen. 

Sa  plä^Ucb  üerliefe  t^n  baS  Olüdf.  ®o  mufete  e5  ibm 
erftbeinen,  beim  et  ttmfete  niebt,  bofe  fein  feinteclifriget 
©ruber  mit  falfdben  Porten  fpielte  unb  iijn  nur  borunt 
featte  gduirincn  taffen,  bamit  er  ft<b  um  fo  n^ercr  f^Ic 
unb  Pon  bet  ©Pielleibenfebaft  gonjli^  biugeriffen  toetbe. 

Sfctjt  Pertor  Sua,  unb  je  mebr  et  perlor,  um  fo  mc^r 
rooltte  er  toeiter  fpiclen;  benn  er  glauBtc,  baS  @Iüd  inerbc 
mieber  ouf  feine  igeite  !ommen,  unb  er  tooUte  niebr,  bafe 
ibm  altes  baä  Pertoren  BtciBe,  mas  ifem  fein  ©ruber  fdbon 
oBgettoimen  b'Ji^-i- 

Unb  cr  fptcltc  unb  trau!  unb  tranf  unb  fpiettc,  BtS 
ber  neue  Stioegen  onfitoeb:  ba  batte  er  aß’  feine  $oBc  Per* 
toren.  Unb  aU  ec  noc6  toeiter  fpiclen  tnoßie  unb  feine 
Pox  Sluftegung  unb  3J?übigfeir  gittembe  $anb  pctgeßenio 
nadb  einem  Octbfiujf  in  bem  Jeaften  fuebte,  ba  fam  et 
gern?  Plöbtidb  tuicbet  gm:  ©efinmmg  unb  fob  mit  ffintfefeen, 
tnie  eS  tbnr  ergangen  toor. 

Sa  nobm  cr  feinen. gfoi  unb  feinen  .§irf  unb  ging 
Binoiul,  ebne  feinen  ©ruber  anaiifcben  unb  oBne  Ibm  Se* 
Beluo]|I  au  fogen,  benn  febt  erfanntc  er  oudb,  bofe  er  Pon 
ibm  uBcrliftct  toorben  toor. 

Sc.  f|bcltf  langfont  unb  traurig  bureb  bie  gtrafecn 
feineÄ_.^cimotbotfel  biu.  grüfetc  btc  tooblBetannten  §äu» 
fer,  Sorten,  ©öumc  unb  $ecfcn  nodb  ein  tcfjteS  SKoI  unb 
toor  Balb  tmf  ber  fianbflrafec.  3tlj8  cr  eine  ©icrtelfhmbc 
tocit  gegangen  toor  unb  an  einen  ^ügcl  fom,  bintet  bent 
bie  gtrofee  in  bidbten  SEBoIbc  pcrfdbtoinbct,  fcijtc  er  fi(b  ouf 
einen  SKcilenftcin  unb  Blidtc  lange  nach  feinem  Sorfc 
unb  noib  feinem  ©oterboufe  bin,  too  er  febt  eBenfo  fremb 
toor  tote  broufecn  in  ber  tociten  ©Jett.  Unb  Bittere  ©btü^ 
nen  txolen  iBtn  in  btc  Slugen,  Sb^nen  beS  StbmeracS 
unb  ber  ©eue.  Unb  er  fpra^  gang  taut  mit  fiib  fctBft: 


»Sinn«  Sua.  t!OB  c8  fotoeit  mit  btt  Bai  fomincn  müfftitl 
C,  toarum  tm^efi  bu  aucB  alle  Seiten,  ®iraa£nungeii  unb 
SSottumgeti  beiner  treuen  SItexa  in  ben  5Binb  idblogcnl  ®u 
fijnnieii  le^i  BcBaglicfi  baljeim  ft^  rmb  bur^  Beine  fleiBigc 
Sträett  timB  unb  xiaä)  ein  gcacbtetec,  »oBnjabenbec  ältom  toet* 
bett.  äBenn  bu  nur  toentgjtenä  ettoaä  gueeni  Bötie^I  ®o  dbtv 
lannft  bu  nüBtä  unb  D«c^^  bu  nid^ä  unb  mu^t  Beiteln  gtiBen, 
um  niAt  au  »crBungern.  Su«  ift  bic  Strafe  bofüt,  bofe  bu  nie 
ba|i  anfangen  tooSen,  ein  cm^ä,  arbeftfame?,  nüSIlAcä  Sepen 
311  führen  r ' ...., 

Unb  bic  fleincn  ©öglcin  ramen  gana  nalje  an  il&n 
feccongeflogcn  unb  fd^ienen  ju  fagen: 

„®i,  bu  umB*  nicBi  fo  traurig  feinl  5Du  6i»t  noA  jung,  unb 
toaä  bu  noeb  ni^t  getan  Wjt,  baä  tonnft  bu  boA  noco  hm.  Su 
Baft  ja  nixB  baä  goaae  Seoen  üor  bttl" 

Unb  fie  büpfien  b'-u  unb  Ber  unb  Blirften  tön  mit" 
iferen  flugcn  ^eitglein  an  unb  atoitfcBerten  unb  piepten: 

„Sug.  faß’  2?hiil  Sug,  fa%’  SKirtl  nitb  gcB  <m  bie  Slrfieitl" 

Unb  Sua  trodtnete  feine  STBränen  uitb  uiefte  ben 
©ogtein  au  unb  fprocQ: 

»^•a,  üjr  bcAt  retöt,  i^r  Hugen  Keinen  Söögtcin;  iöi  toiH 
iniA  beffern  unb  otbetten  unb  ni4c  öeratocifeln." 

Um  bic  Btouen  SlodenbluTTtcu  am  SSegeSranbe  fäu* 
teten  im  STiorgeutoinbe  unb  fcBicncn  ju  fagen: 

»Siq.  fuB’  SJhrtl  Sua,  fon'  SÜui!  &e^,  uerfudbä,  ge^.  Der» 
fuA^l  ^ft  btt  Bit  ft  btr  @ottl" 

Unb  Sua  pcrftonb  ihre  gptatBe'unb  tief  IBiicn  au: 

»5a,  tbt  BcBi  rtAr.  Ar  ItcBen  fleinen  ©loden,  idb  ttill 
mtA  Beffetn  unb  arBcÜBit  imb  iriA't  oeratoerfeln." 

Unb  er  ftanb  getcöfret  auf,  u.  toarf  einen  Icijtcn  ©lid 
ouf  boS  ©aterBouib  unb  auf  fein  .'peimotborf  unb  irxirtbic 
fic&  Darm  entf^to|fen  um  unb  eilte  feoffnungitfroB  unb 
poßer  gitiec  ©orfaBc  ttnb  ernftec,  aber  gar  niiBt  trattti* 
gcr  ©ebanJen  B'uaitS  in  bte  2Selt,  feiner  fjufunft  ent* 
gegen, 

(StBlufi  frtflt,) 

(§xxxe  35<iefmcw?&6«gefc^tc§fe. 

IQon  ®tnil  3)ofenBeimeT. 

(ScBIul). 

3iur  einmal  imiB  toiß  er  fiiB  bic  fcltenen  SDlatden  an- 
fefien.  Sr  Blättert  in  bem  2II6um.  5Bie  iPn  toieber  bic  2Äat» 
ten  fü  Pexlocfenb  anfdöoucn,  bic  alte  burddgrilnc  „.^anno* 
per",  bie  beßgcIBe  „godBfen"!  Sr  iann  fi^  niiBi  Pon  i&ne,n 
rrennen.  legt  er  baä  Sllbum.  in  baä  unierfie  fjod) 

einer  allen  S’ommobc  unb  üBcrberlt  eä  mit  aßen  .mögli^n 
@a^n,  fo  bafe  mau  e»  Jaum  mcBr  fcBen  Janu.  SJann 
fAHefer  cr  baä  fjodB  oB  unb  ftedft  ben  gcBlüffel  in  btc 
'Xaf<B^  ®ie  Unrufee  unb  äCngft  IrciBen  i^n  Balb  auä  bem 
Sintntcr.  Sr  eilt  auf  bic  Strafee  unb  Bott  feinen  fyrcnnb 
^toin  Sranbcl  aum  ©pict  aB 

ßans  Sbec  toor  inatoiftBcn  nodB  .pauä  geJmnmeju 
S>aä  nod&  offen  fteBenbc  (^ränfcBcn  fnlli  i'Bm  fofort  auf. 
Sr  toeife,  bofe  er  es  niemals  ju  f<Bliefeen  petgifet.  Sr  ftef)t 
in  boä  SiBränfiBen  unb  merft,  bofe  fein  SIIBum  felilt. 
„3S0  ift  mein  StlBum?  SBcr  Bd  uieiii  SIIBum?"  fcBxeti 
■et  Pcr^neifelt.  SBelncnb  löuft  er  aur  Sffhittcr:  „3)tcin 

älBum  ift  gcftoBIeu  toorben.  ©Jer  But  mein  3Q6um  ge» 
ftoBIcn?"  ©ofori  eilt  bie  ÜRuiter,  ber  fldB  f^ranaiSTa,  ba.ä 
iDicnftmöbcBcn,  eifrig  augefeßt,  in  ^anfen'3  Simmer.  Sie 
^cBftöBem  fcmtlicBe  ^odBer  beä  SdBranfAcnä,  fie  jud&eiT 
in  aßen  Sefen  unb  Snben  bc3  SiurmerS,  oBer  nitgenb» 
finbet  fidB  baS  SIBum. 

„Si,  fiBouen  Sic  bodB,  tjeou  Sber,  ba»  SüBränBcB^n 
i[t  ja  oufgeBro(Ben  toorben.  2)a8  SdBIofe  ift  gana  taadEe» 
hg,"  fnnflatierte  fJranaiäEa,  bic  fedB  no^molä  an  bem 
»^rSnfdBen  au  fcBcrffcn  nu«Bt.  2Ran  ift  über  ben  fjäter 
ni^t  lange  im  Qtocifel.  „$aä  StlBum  Tann  nur  Sbuorb 
Äötner  gcfioBIen  BuBcn.  iEer  mar  oltein  in  $cmfcn'? 
3inmter,  B«ittt  cS  tmifono.  DTiin  eilen  SDTuttet  nnb  SoBn 
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inS  jiüntov  3um  SSatcr.  HJlan  teilt  ifim  I'c^ncII  ben  ©,oc^. 
oer^alt  mit  mib  beiaifd^Iogt,  nxtg  m mci^eu  fci. 

„<Sä  ift  am  ieften,"  meint  her  SBoicr,  „roenn  S)u  fetbcr 
311  beinem  netten  greurbe  gc:^ft  unb  i^m  auf  ben  Äepf 
jujagft  ex  I)abe  bi$  Beftobten." 

iSCBec  ßünö  Cbcr  mar  bica  3u  t>elnlic§. 
oegoB  fü^  ber  Sjaicc  ielBft  in  bie  ©ol^iuinfl  (Sbuarb 
Äörnera. 

,,5Dann  ic^  einmal  Sbuatb  fprcti^cn?"  fragte 

cert  (£bcr  grau  Äömer. 

benfe,  er  mirb  3U  ^aus  fein,"  oetfeSte  fie,  roc» 
gen  bcc  cigcntümli^cn  Rragc  ctniaa  Bcumnibigt.  ©ie  foB 
glei(|  in  feinem  Zimmer  noij^,  fanb  il^n  nii^t. 

„(Jbuarb  mirb  nodB  Beim  'Spielen  fein.  jßJol.  moHcn 
Sie  Denn  Don  ibm?" 

©tmos  ftmfcitb  teilte  iöt  §erc  (Sbec  ben  peinlitBcn 
iöcicfall  mit. 

Jyrou  iiöttiev  geriet  gan^  außer  S'^nin^S- 

„3Äein  (sbuorb  ein  Sieb!  Saä  farm  rri^t  fein," 
jammerte  fie.  „Sic  irren  gemi^  SaS  SJOBitm  roftb 
jicB  mieber  finben." 

„'JlBcr  boa  ScBrdnIcB«tt,  ivrau  Corner " 

„^0,  ja,  icö  toeiy,  c2  mirb  fo  fein.  SrBer  icB  Bitte 
Sie,  um  .'pinmiets  mitten,  tun  Sie  nitBtä  meitcre^.  2Jiein 
SOtaim  mirb  bic  'SmBß  f<^“^  orbnen.  ISbuarb  mu^  bo5 
SfIBum  Berau^gcBcn." 

cerrn  (5bcr  ging  bas  !JSaimiiern  ber  fvrau  $cr?cn. 

„Sic  inüffen  fcBc  entiflbulbigen,  Bemerite  er  Beim 
gorigebcu,  bo§  idb  fSBnen  bie  föifige  ßefdiitöte  ergäBlt 
InBe.  aiBer  e^  BTieB  mir  nid&t§  cntbete§  übrig,  ftBon  unr 
Sobiteä  mitten." 

iDlit  Ungebulb  ermitrietc  ycaii  ^örjter  iC)ren  iEJianii, 
ber  Beim  atBctibf^oppen  gerne  ettnaö  langer  ü^en  BtteB. 
2flö  er  enöItcB  ^otfott 

mit. 

„SSo  ift  ber  SicB?"  ferric  ber  aSarer  empiört. 

SSüBcetiB  er  noiB  ilbuarb  in  feinem  3immer  fall, 
fpcang  biefet  bic  Sreppe  Ijetnuf. 

„3tB«,  bn  Eonunt  ber  Sieb."  fubr  ihn  ber  ijjater  an. 
„läSo  fteiffr  bu  Demi  fo  longc'?  4?oft  Bu  bme  ’JlIBitm  icBon 
oetfaufi?  (54i  mär  fein  ©utiber,  menn  itB  bi r mieber 
einmal  baä  'SpanifiBc  onmeffen  mürbe.  JiauS'BuB,  den» 
berl  $cut  JfadBt  mirft  bn  ftum  Ic^icii  üJicIc  Bei  imä 
ff&Iccfen.  Sic  SieBe  Bic  ©enbücmevic," 

3itternb  am  gongen  .^lißrDCT  fmub  Ebuorb  ba.  ®r 
rangte  Ecin  SSorr  furetSen. 

„Giclt  iSengd,"  fi^r  ber  Sßater  iori,  „fetji  fteBfr  bu 
ba,  mie  ein  armer  Süuber.  So  Baft  Bu  Denn  ba«  ge» 
ftoBIene  ailBinu?" 

Saut  meinenb  Boll  Ebuarb  bo§  3ÜBum  ouö  Dem 
?5etfiei  unb  üBergibt  cs  beiit  SSatcr. 

„So,  ba  Bflft  bu  cÄ.  @ä  tft  menigfienS  gut,  baß 
bu  DdS  aUBum  nicBt  gleitB  DcrfcBmBert  bqi  3IBer  go 
ftoBIcn  Bleibt  gcffoBlm.  Sen  StreidB  merbe  i<B  btr  foBalb 
niiBt  bergeffen.  3um  SlBcnbtifiB  BroutBft  bu  B^Dtc  nidftt 
3U  Eotnmen.  SKit  einem  Siefi  fi^t  mp  nicBt  gern  gufam» 
men.  Su  brauet  tnir  outB  in  ben  nötBften  8 Sagen  uicBt 
„@utc  üftuBt"  3U  fogen," 

3Jbit  btefen  Sorten  bcriieB  ber  iSater  feinen  SoBtt. 
Ser  ftanb  jerfnirfcBt,  bccamcifelt  in  feinem 
Seinenb  unb  fcBreienb  mSTfli  et  ftiB  auf  bem  Sopha  Bin 
unb  Bec-  fttBll  fl^  berlq^eu,  berftoten.  $atte  bod) 
bic  fKurter  fdBft,  bie  immer  ein  b^rigenbe^  SSort  fanb, 
tBit  ni(Bt  in  ©(Bui}  gettommen.  SSöBrenb  er  -in  feinem 
^nierjt  BinBruid,  tritt  0Jret(Bcii,  baä  SienftmäbtBen  mit 
bem  aiBcnbbtot  inS  SItBfeBnell  öerbirgt  Ebiiorb 

fein  ®eft(Bt  in  einer  SopBoeefe.  SCBcr  @ret(B«n,  baä  bon 
ber  @efiBl<Bl&  gebärt  unb  gIcicB  gemeint  Bot  „eS  mirb  nitfit 
fo  ftBIimm  fein,"  rebet  iBtn  trBftertb  5u:  „Su  BroutBft  nidgt 
fo  3u  meinen,  (Sbuarb.  Sic  madien  btr  ben  5Jopf  nid)t 


Berunier.  SicBcx  ®ott,  cs  fann  feber  einmal  ettnoä  an» 
geben."  Settn  ficllt  fie  ibm  baä  äbenbbrot  auf  bp  Siftfi 
unb  ruft  ifint  Beim  fJortgeBen  p:  „®utcn  SlMetit,  ®bu« 
erb.  3<B  Bn^e  bir  notB  eytra  cm  paaX  fourc  ©urfen  auf 
ben  Setter  gelegt,  tocil  bu  fie  fo  gern  iffeft.  Sein  f&apo 
mottte  eä  niifit  leiben."  (Sbuarb  fcüBrt  ba»  (Sffen  nüBt- 
(Sr  fud^t  fein  Sett  auf,  um  im  'StBIorc  feine  ScBmeraen  ju 
bergqfen.  3lBet  bie  mnrtcrnbcn  ©ebanJen  öerftBeuebp 
iBm  ben  S<BIaf-  GStibruB  fcElläfl  et  öoiB  ein.  Sa  ftettt  ff^ 
auf  einmal  eine  riefengtojje  ©cftalt  in  grünem  ^antel  mit 
einem  langen  'SöBd  bor  tBn,  fcBteit  iBn  c«  „SieB,^  bu  B^ft 
bo§  2llBum  gcftoBIcu",  f^r  ipn  an  ber  ÄeBle,  mürgt  iBn 
unb  totrfr  iBn  in  ein  tiefeä  ftnftercS  5iodj.  StöBnenb 
toaebt  (Sbuarb  aus  bem  Sraume  ouf.  SRuBdo^  toälgt  er 
fidb  metier  auf  feinem  Soger  Bin  unb  Ber.  SlBcr  bie  fKuN' 
icr,  beren  Sdblafjimmer  in  ber  tttSBc  ift,  fann  nicht  län» 
get  mcBr  baS  SBeiiteu  ifircie  ScBncä  anBören.  Sie  tritt 
leife  an  fein  Sett  uub  nimmt.  fclBer  ailtcrnb,  bie  ftcBerube 
,®anb  iBvc§  ^nngen;  „SieBft  bu,  Ebunrb,  io  gd)t  eä,  toenn 
mnu  eimas  xmrccbte§  tut.  3Btttft  bu  mir  berfpredben, 
ebuarb,  nie  mieber  fo  ennaä  ?u  tuu?" 

„3a,  SJlulicr,  idb  tbitt  es." 

„3?un,  bomi  BraucBft  bu  ttttfit  mcBc  fo  ;,u  meiitctt, 
ter  mirb  bie  SotBe  icBon  mieber  ins  IReinc  Bdstgeit  (St 
I mirb  bir  auiB  utebt  naebtragen,  roas  bu  geton  bafr." 

Sie  giBi  Sbuorb  nocB  einen  (3utnaiBifuf3  auf  bfc  Beiße 
Stirn  uitb  berlößt  Fein  Zimmer,  ff  rd  oon  fcet  brüeCenben 
Saft  fcbldft  jdjt  Ebuarb  ruBig  ein  unb  fdblaft  traumfo» 
bt§  3um  SRorgen. 


^retpe«6c  “^ä6«r. 

Sun  $tinxi<B  ®<Baetelmann  ($am5nrg). 

IHutB  Boä  Beftc  HBcmcrf  feiert  eimnüT  aus.  Sann 
Bilft  ftBließlicB  feilte  FRepcrahir  mefix,  fdu  FRetnigen  ber 
Staber  unb  fein  Celcit  bet  ^Dpfem  — ll:tb  bu  Btft  pu 
ouefi  fomeit,  alter  EBronometer!  14  3aBre  lang  E/oBc  iiS 
bi(B  tdglicb  aufgezogen.  14  lang  hqr  Su  nrir  teb» 

tidb  Stunben  unb  FDtinuten  angcjelgt,  fo  oft  itfi  bicb  nad; 
ber  8c'i  ftogte.  2ln  ben  Idjtcn  .^oBien  toutbefr  Su  aller»- 
bing^  bann  unb  mann  ein  menig  FcBruIlenBaft  mie  eine 
alte  Jungfer,  et  tieft  Bafb  nerböS  ber  rorcus,  Balb 
fiumpcltcft  bu  mit  bem  zicilicfifictt  St(£»xarf  allzu  Bebäifi» 
tig  Blnterbrein.  21 Ber  je^t  mitti  cnnB  gor  nidBt  nteBr!  3Cu  s 
ijY»  mit  bir,  gäuglii  aus! 

SocB  alles  ift  Bergäitgltä  unb  Äunfttpcr'fe 

finb  er  erii  recBt.  IXitb  ein  .'Simftibcrf  Bifr  bu,  ober  bid* 
irtcBr  marft  bu,  mie  jebe  anbere  UBt  eS  outB  ifr,  mie  üBer» 
Boupt  jebe  2Äaf(Bine  eS  ift. 

SiefcS  ÄriBBctoerf  bon  3äl)^äBen  uni  DtobertBen! 
— BoBc  ben  bopbdtcn  Stürfenbedd  geöffnet  unb  Blicfe 
itodB  einmal  tu  baS  3ßerr  Biuciit.  3mmet  Berum,  immer 
mieber  Berum  BaBcn  ficB  bic  fcincn_  SRäbetifien  gebrefit. 
llnb  jebc§  in  feiner  SScife,  ba»  eine  fcBnetter,  baS  onberc 
mieber  langfamer,  unb  alle  getricBen  oon  einer  unb  ber» 
fclBcn  Shaft  älttc  greifen  bereint  incinanber,  eiiic§  Bc-- 
megt  baä  .anbere,  trciBt  eS  bormärtJj  unb  B^It  c§  genau 
tin  ioft.  SßoBrliiB, 

„Sa5  mar  ein  Huger  ÜKeifter, 

Ser  SünftltcB  tBr  SScrl  gefügt." 

3mmec  im  Streife  — S^nmet  mieber  im 

Streife  Beruml  — Ein  FttormdrtS  goB  eS  ititBt,  eine  Ent» 
miefdung  BticB  auSgefcBloffen.  Sie  3eH.ellle  inbeS  roft» 
I08,  un«müblidB  meiter.  Unb  boä  DtcibermerE  — cs 
zeigte  moBl  btefen  Sauf  ber  3fil  gctteulidB  p,  oBer  fam 
fdoft  boBei  nüBt  bom  Slecf-  Stnmer  im  .Streife  Berum!  — 

SlBet  bal  geBött  ja  auiit  Sefen  jeber  SRafcBinc.  Sic 
leiftet  if)rc  SlrBcit,  oBne  fttB  mdtcr  311  enimiefetn. 
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reiten. Shalom. 


hgeschichte  der  israeliKschen 
stund  Jetzt  (Fteuj),  1985,  H 1, 

1780  -IB/l,  Seite  44  ff  . 
en  Potzellanfebrik  und  des  alten 
59  ff. 

in:  fteuj,  1982,  H 1,S.  15  ff. 
).  4.1641 
12.8.1674 


hgeschichte  der  israelitischen 
1 1,5.19  ff. 

, fourier  Verlag  Hermann  Cohen, 

•ms,  fourier  Verlag 

;chau  1 982;  Zitat  aus  .Die  Bibel 

rbeit  zum  jüdischen  Friedhof  die 
rtödtischen  Unterlogen  gefunden. 

gestorben 

16.02.1944 

18.12.1944 

21.04.1944 

01.06.1943 

23.06.1943 

20.02.1944 

16.03.1945 
02.1  1.1942 

11.05.1945 

12.03.1943 
16.12.1942 

23.11.1944 


Irobsteine  jüdischer  Friedhöfe  in 
H1,S.  13  ff. 


Paul  Theobald 

Das  Schicksal 
der  jüdischen  Familie 
Heinrich  und  Flora  Lurch 
aus  Frankenthal 

Sie  begleiteten  in  ihrer  Heimotstadt  Frankenthal  keine 
öffentlichen  Ämter,  aber  sie  sahen  Deutschland  als  ihr 
Vaterland  an,  für  das  sie  alles  gaben.  Sie  gehörten  zu  den 
unglücklichsten  Menschen,  weil  sie  von  denjenigen 
gedemütigt  und  getötet  wurden,  die  sie  für  ihre  Freunde 
gehalten  hatten,  die  jüdische  Familie  Heinrich  und  Flora 
Lurch,  geb.  Dosenheimer. 

Heinrich  Lurch  wurde  am  18.  Oktober  1855  in 
Edigheim,  das  damals  noch  zum  Landkreis  Frankenthal 
gehörte,  geboren.'  Schon  sein  Großvater  war  in  Edigheim 
zur  Welt  gekommen.  Von  Beruf  war  er  selbständiger  Händler 
(Kaufmann)  in  Mühlenprodukten.^  Am  27.  August  1 884  hei- 
ratete er  in  Ungstein  Floro  Dosenheimer,  die  am  2.  Juni 
1 864  in  Ungstein  geboren  wor.  Sie  war  eine  Schwester  von 
Dr.  jur.  Emil  Dosenheimer,^  der  in  Frankenthal  den 
Volksbildungsverein  gründete  und  diesem  vorstond,^  1917 
bis  1925  auch  Vorsitzender  der  Freireligiösen  Gemeinde 
Frankenthal  war.5  Die  Vorfahren  der  Geschwister  Dosen- 
heimer kann  mon  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
zurück  verfolgen.  Am  31.  August  1884  zogen  die  Eheleute 
Lurch  von  Ungstein  nach  Frankenthal  in  die  Wilhelmstraße  3, 
die  heutige  Heinrich-Heine-Straße.  Aus  der  Ehe  gingen  vier 
Kinder  hervor:  Fritz  Lurch,  geb.  am  1.11.1885,  Sophie 
Lurch,  geb.  am  22.7.1890,  Richard  Lurch,  geb.  om 
7.10.1893  und  Maria  Luise  Lurch,  geb.  am  1 1.11.1894. 

Fritz  Lurch,  von  Beruf  Kaufmonn,  dem  das 
Bürgermeisteramt  Frankenthol  am  15.  Juli  1907  bescheinig- 
te, dass  „er  einen  sehr  guten  Ruf  hat",  nahm  vom  2. 
Mobilmochungstag  an  als  Kriegsfreiwilliger  am  1 . Weltkrieg 
teil.  Er  erhielt  als  erster  der  zahlreichen  Frankenthaler 
Kriegsfreiwilligen  das  Eiserne  Kreuz  und  kehrte  im  Herbst 

1917  verwundet  nach  Frankenthol  zurück.  Ende  1917  bis 

1918  wor  er  unentgeltlich  beim  Kommunalverband  Lond  in 


Frankenthal  tätig.  Am  8.  Juli  1919  bescheinigte  ihm 
Oberregierungsrat  Fischer  in  einem  Zeugnis:  „Herr  Lurch  hat 
sich  in  Erfüllung  der  ihm  hiernach  zukommenden  umfangrei- 
chen und  mannigfaltigen  Obliegenheiten  sehr  gut  bewährt 
und  durch  verstöndnisvolle  Auffassung,  durch  besonderen 
Fleiß,  durch  Geschäftsgewandtheit,  Gewissenhaftigkeit  und 
Pünktlichkeit  und  so  nach  vollführten,  verdienstreichen 
Leistungen  bei  durchaus  untadelhofter  Haltung,  dos  in  ihn 
gesetzte  Vertrauen  vollauf  gerechtfertigt,  wos  unter 
Anerkennung  seiner  hingebungsvollen  und  loyalen 
Wirksamkeit  bezeugt  wird."  Mitte  des  Jahres  1921  verließ 
er  Fronkenthal  und  zog  noch  Freiburg  im  Breisgou.^  Von 
1937  bis  1939  lebte  er  in  Köln.  Dort  verliert  sich  jedoch 
seine  Spur.^ 

Der  zweite  Sohn  Richard  besuchte  das  Progymnasium 
Frankenthol^  und  legte  die  Reifeprüfung  am  Gymnasium  in 
Ludwigshafen  ab.  Vom  Wintersemester  1912/13  bis  zum 
Sommersemester  1913  studierte  er  an  der  Universität 
München  Medizin.’  Im  Wintersemester  1^13  wechselte  er 
an  die  Universität  Heidelberg  und  wohnte  im  Sommer- 
semester 1914  in  der  Werderstraße  8 bei  Schiink.  Danach 
wohnte  er  bei  seinen  Eltern  in  Frankenthal.  Richard  Lurch 
meldete  sich  am  2.  August  1914  zum  Eintritt  ins  Heer.  Er 
kam  in  das  Lozarett  der  Garnison  Würzburg  und  zog  Ende 
des  Jahres  1914  als  Kriegsfreiwilliger  ins  Feld.  Im  November 
1915  legte  er  in  Heidelberg  die  ärztliche  Vorprüfung  der 
Medizin  mit  der  Gesamtnote  „sehr  gut"  ab.  Er  wurde  zum 
Vizefeldwebel  und  Feldunterarzt  befördert  und  erhielt  das 
Bayerische  Militärverdienstkreuz  und  das  Eiserne  Kreuz  II. 
Klosse.  Am  9.  April  1917  fiel  er  in  der  Schlacht  bei  Arras. 
Seine  Vorgesetzten  bescheinigten  ihm  in  einem  Nachruf 
Tapferkeit  und  Bescheidenheit. 

Die  Eheleute  Heinrich  und  Flora  Lurch  erzogen  ihre 
Kinder  zu  vaterländischer  Gesinnung,  zu  Heimattreue  und 
Pflichterfüllung.  Aber  sie  praktizierten  dies  auch  selbst:  So 
stellten  sie  dem  Staat  einen  wesentlichen  Teil  ihres 
Vermögens  als  Kriegsanleihe  zur  Verfügung. 

Sophie  Lurch,  die  erste  Tochter,  heiratete  am  14. 
August  1913  in  Frankenthal  Dr.  Kamill  Rehfeld,  der  am  30. 
Juni  1884  in  Bischheim  geboren  und  Oberlehrer  am 
Gymnasium  in  Mühlhausen  im  Eisass  war.'"  Noch  ihrer 
Heirat  wohnte  die  junge  Familie  in  Mühlhausen.  Am  24.  Mai 


Gvvut  uyN'vcl^  jckzh 


1914  erblickte  dort  ihr  Sohn  Paul  dos  Licht  der  Welt.  Am  31 . 
Juli  1914  verließ  die  Fomilie  mit  ihrem  zwei  Monote  alten 
Sohn  Mühlhausen  und  zog  nach  Baden-Baden.  Kamill 
Rehfeld  wurde  am  3.  Mobilmachungstag  zum  Feld-Artillerie- 
Regiment  30  eingezogen.  Im  Mörz  1915  wurde  er  zum 
Leutnant  befördert.  An  Auszeichnungen  erhielt  er  das  Eiserne 
Kreuz  II.  Klasse  und  den  Zöhringer  Löwenorden  mit 
Schwertern.  Er  mochte  den  Krieg  bis  zum  Ende  mit.  Noch 
dem  Waffenstillstond  kehrte  er  nach  Mühlhausen  zurück, 
wurde  aber  von  den  Franzosen  am  30.  Dezember  1918  mit 
24-stündiger  Frist  unter  Verlust  seines  Vermögens  noch 
Baden-Baden  ausgewiesen.  Im  August  1919  zog  die  Fomilie 
nach  Frankenthal  in  die  Wilhelmstraße  3.  Ein  Jahr  spöter 
wurde  Kamill  Rehfeld  Lehrer  für  Mathematik  am  Städtischen 
Mödchenlyzeum  in  Ludwigshafen.  Die  Familie  lebte  bis  zur 
Enßossung  Rehfelds  im  Jahre  1 936  in  der  Chemiestadt  om 
Rhein.  Ihr  weiteres  Schicksal  ist  unbekonnt.^' 

Den  Tod  ihres  Sohnes  Richard  konnten  die  Eheleute 
Lurch  nur  schwer  überwinden.  Deshalb  überwiesen  sie  im 
Juni  1 922  an  das  Israelitische  Altersheim  für  die  Pfalz  e.V.  in 
Speyer  als  zweckgebundene  Zuwendung  den  Betrag  von 
10.000  RM,  der  nach  der  Satzung  des  Heimes  wie  eine 
Stiftung  zu  behandeln  war.'2  Das  Altersheim  hotte  die 
Summe  fest  anzulegen  und  die  Zinsen  jöhrlich  zum  Besten 
der  Pflegebefohlenen  zu  verwenden.  Außerdem  war  jöhrlich 
am  Todestog  von  Richard  Lurch  ein  Gedöchtnisgottesdienst  im 
Betsaale  des  Altersheimes  und  durch  Anzünden  der  ewigen 
Lampe  zu  begehen. 

Oesweiteren  riefen  die  Eheleute  Lurch  durch  Stiftungs- 
urkunde vom  13.  Juni  1922,  errichtet  durch  das  Notoriot  II 
Frankenthal  vor  Notar  Ludwig  Kern  unter  der  Nr.  809,  zur 
dauernden  Erinnerung  an  den  gefollenen  Sohn  die  Richard- 
Lurch-Stiftung  ins  Leben.’^  Am  7.  August  1922  beantragte 
das  Bürgermeisteromt  Fronkenthal  bei  der  Regierung  der 
Pfolz  in  Speyer  die  Genehmigung  der  Stiftung.  Oie  Stiftung 
bezweckte  die  Anschaffung  von  Büchern  für  die  Bibliothek 
und  Anschouungsmaterial  für  den  kunstgeschichtlichen 
Unterricht  des  Progymnasiums  Frankenthal.  Der  Zinsertrag 
aus  dem  Kapital  von  10.000  RM  diente  zur  Erfüllung  des 
Stiftungszweckes.  Vorstand  und  Geschöftsführer  der  Stiftung 
war  der  jeweilige  Leiter  des  Progymnasiums.  Auf  der  Sitzung 
des  Kreisausschusses  der  Pfalz  vom  4.  September  1922 


wurde  die  Stiftung  „mit  Dank  angenommen"  und  die 
Versicherung  abgegeben,  dass  „die  Stiftungsertröge  zweck- 
entsprechend verwendet  werden".  Am  20.  September  1 922 
wurde  das  Bürgermeisteromt  Frankenthal  durch  die 
Regierung  der  Pfolz  darüber  unterrichtet,  dass  der 
Stiftungsbetrag  von  10.000  RM  „als  Sondervermögen  dem 
Progymnosium  Fronkenthal  zur  Verfügung  steht".  Nach  der 
Mochtergreifung  der  Nationalsozialisten  waren  jüdische 
Stiftungen  freilich  nicht  mehr  erwünscht.  Mit  Schreiben  vom 
16.  Juni  1934  teilte  die  Stadtsporkasse  Frankenthal  dem 
Progymnasium  daher  mit,  „dass  dos  Vermögen  der  Richard- 
Lurch-Stiftung",  das  zu  diesem  Zeitpunkt  aus  250  RM 
Neubesitz-Anleihe  bestand,  „liquidiert  wurde".  Aus  diesem 
Grunde  bat  das  Direktorot  des  Progymnasiums  die  Regierung 
der  Pfalz,  den  noch  vorhondenen  Geldbetrag  zweckentspre- 
chend verwenden  und  die  Stiftung  auflassen  zu  dürfen. 
Nachdem  das  Direktorat  angewiesen  wurde,  das  Einver- 
ständnis der  Stifter  einzuholen,  „falls  diese  noch  leben", 
erteilten  die  Eltern  Lurch  om  3.  Oktober  1934  telefonisch 
ihre  Zustimmung. 

Heinrich  und  Flora  Lurch  waren  von  den  moralischen 
und  gesellschaftlichen  Wertvorstellungen  des  Kaiserreiches 
geprögt.  Deshalb  konnten  sie  nicht  begreifen,  dass  sie  im 
nationalsoziolistischen  Staot  nun  plötzlich  nicht  mehr 
erwünscht  waren. 

Maria  Luise,  die  zweite  Tochter  der  Eheleute,  dürfte  die 
für  sie  bestehende  Gefahr  richtig  eingeschötzt  haben.  Aber 
ihre  Eltern  überließ  sie  nicht  alleine  ihrem  Schicksol.  Maria 
Luise  Lurch  war  von  Beruf  Kindergörtnerin  und  betrieb  im 
elterlichen  Anwesen  Wilhelmstroße  3 in  Fronkenthal  einen 
privaten  Kindergarten.  Er  wurde  von  ihr  geleitet  und  von 
10-15  Kindern  besucht.'^  Kurze  Zeit  vor  der  Schließung  die- 
ses Privatkindergortens  soll  er  sich  im  Anwesen  Westliche 
Ringstraße  24  befunden  haben, der  Zeitpunkt  der 
Schließung  konnte  jedoch  nicht  festgestellt  werden. 

Nach  der  Pogromnacht  vom  9.  November  1 938  wur- 
den die  Eheleute  Lurch  aufgefordert,  ihr  Anwesen 
Wilhelmstraße  3 on  einen  Nichtjuden  zu  verkaufen.  Eigen- 
tümerin des  Grundstücks  wor  Flora  Lurch  in  Errungen- 
schoftsgemeinschoft.  Der  Grundstücksmakler  Sass,  der  sein 
Büro  in  der  Max-Friedrich-Straße  9 hotte,  informierte  am  24. 
November  1938  die  Behörden,  dass  „ihm  Herr  Heinrich 


Lurch  einen  Verkaufsauf 
ließ  Flora  Lurch  den  Ki 
Scholl,  jedoch  wissen,  „ 
entschließen  könne."  l 
gegenüber  dem  Kreiswir 
do  sich  dieser  auch  berr 
angemessenen  Betrag 
Gauleitung  abzuzweigei 
Es  meldeten  sich 
Kaufinteressenten,  doch 
„leider  keine  Handhabe 
ich  von  Lurch  Vollmach 
ausnahmsweise  nicht  b 
Tochter  Maria  Luise  bes 
Frankreich  ihre  Vermögt 
Am  Morgen  des  2 
meisten  in  den  Gauen  I 
nach  Südfrankreich  in 
Lurch  wor  zu  diesem  / 
ihre  Tochter  Morio  Luir 
wurde  durch  die  Krimin 
Gestapo  versiegelt,  noci 
die  beweglichen  Vermi 
teils  durch  Versteigert 
Städtischen  Kindergort 
Inventar  des  Privotkindi 
teilt.  Der  Empfang  wurc 
alles  in  „gutem  Zustam 
Aufgrund  einer  V 
Westmark  in  Saarbrück 
Schreiben  des  Finanzam 
wurde  das  Anwesen  ' 
Grundbuch  om  26.  C 
Deutschen  Reiches  - Re 
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Lurch  einen  Verkoufsauftrag  erteilt  habe",  am  1 9.  Juli  1 939 
ließ  Flora  Lurch  den  Kreiswirtschaftsberater,  Bürgermeister 
Scholl,  jedoch  wissen,  „dass  sie  sich  nicht  zum  Hausverkauf 
entschließen  könne."  Dabei  war  ein  gewisses  Misstrauen 
gegenüber  dem  Kreiswirtschaftsberater  durchaus  angebracht, 
da  sich  dieser  auch  bemühte,  „von  dem  Verkaufserlös  einen 
angemessenen  Betrag  zur  besonderen  Verfügung  der 
Gauleitung  abzuzweigen"’ 

Es  meldeten  sich  bei  Bürgermeister  Scholl  mehrere 
Kaufinteressenten,  doch  musste  er  diesen  mitteilen,  dass  er 
„leider  keine  Hondhnbe"  habe,  „mich  hier  einzuschalten,  da 
ich  von  Lurch  Vollmacht  zur  Verwaltung  seines  Vermögens 
ausnahmsweise  nicht  besitze".  Die  Eheleute  Lurch  und  ihre 
Tochter  Mario  Luise  besorgten  bis  zu  ihrer  Deportation  noch 
Frankreich  ihre  Vermögensangelegenheiten  selbst. 

Am  Morgen  des  22.  Oktober  1 940  wurden  sie  wie  die 
meisten  in  den  Gauen  Baden  und  Saarpfalz  lebenden  Juden 
nach  Südfrankreich  in  das  Lager  Gurs  deportiert.  Heinrich 
Lurch  war  zu  diesem  Zeitpunkt  85,  seine  Ehefrau  76  und 
ihre  Tochter  Mario  Luise  fest  46  Jahre  alt.  Ihre  Wohnung 
wurde  durch  die  Kriminalpolizei  Frankenthal  im  Auftrag  der 
Gestapo  versiegelt,  nach  Erfassung  und  Registrierung  wurden 
die  beweglichen  Vermögensgegenstände  restlos  verwertet, 
teils  durch  Versteigerung  und  teils  durch  Verkouf.  Dem 
Städtischen  Kindergarten  in  der  Pilgerstroße  wurde  das 
Inventar  des  Privotkindergartens  von  Morio  Luise  Lurch  zuge- 
teilt. Oer  Empfang  wurde  bestätigt  mit  dem  Zusatz,  dass  sich 
alles  in  „gutem  Zustand"  befand. 

Aufgrund  einer  Verfügung  des  Oberfinanzpräsidenten 
Westmark  in  Saarbrücken  vom  1 7.  Oktober  1 942  und  einem 
Schreiben  des  Finanzamtes  Frankenthal  vom  21 . Oktober  1 942 
wurde  dos  Anwesen  Wilhelmstraße  3 in  Frankenthal  im 
Grundbuch  am  26.  Oktober  1942  auf  den  Namen  des 
Deutschen  Reiches  - Reichsfinanzverwaltung  - umgeschrieben. 


Heinrich  Lurch  starb  im  Dezember  1 940  im  Lager  Gurs. 
Seine  Frau  Flora  und  ihre  Tochter  Mario  Luise  überlebten  die 
„Vorhölle  von  Auschwitz".  Im  Jahre  1946  stellte  Flora  Lurch 
einen  Antrag  auf  Wiedergutmachung.  Sie  wohnte  zu  diesem 
Zeitpunkt  mit  ihrer  Tochter  Maria  Luise  in  Gresy-sur-Aix,  Hotel 
du  Sierröz.  Flora  Lurch  verstorb  jedoch  am  27.  Dezember 
1946.  Maria  Luise  Lurch  verfolgte  den  Antrag  auf  Wieder- 
gutmachung weiter.  So  wurde  das  Anwesen  Wilhelmstraße  3 
an  die  Erben  Lurch  zurückgegeben.’^  In  den  50er  Jahren  ver- 
kaufte Maria  Luise  Lurch,  die  noch  in  Grösy-sur-Aix  lebte,  dos 
Grundstück  für  30.000  DM.  Weitere  Personen  werden  im 
Kaufvertrag  als  Verkäufer  nicht  genannt,’ 8 so  dass  davon 
auszugehen  ist,  dass  zu  diesem  Zeitpunkt  weitere  Ange- 
hörige der  Familie  Lurch  nicht  mehr  am  Leben  waren. 


’ Biographische  Daten  über  die  Familie  Lurch  stammen,  wenn  nicht  anden  ange- 
merkt, aus  dem  Stadtarchiv  Frankenthol,  Best.  YI/3  (Kartei  Frankenthaler  Juden), 
Karteikarten  Lurch,  und  Best.  VIII/1/62:  Stadtgeschichtliche  Dokumentation. 
Geschichte  der  Frnnkentholer  Juden,  Akte  Lurch. 

^Vgl.  Einwohnerbuch  Frankenthol  1930,  Frankenthal  1930,  S.  280. 

^Schreiben  des  Heimatmuseums  Bad  Dürkheim  vom  17.1.2001. 
tVgl.  Gisela  DeichfuB,  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  von  1933-1945  om 
Beispiel  der  Stadt  Frankenthol,  Facharbeit,  Frankenthal  1980,  S.  1 1 (Ein  Exemplar 
ist  im  Stadtarchiv  Frankenthol  vorhanden). 

^Schreiben  der  Freireligiösen  Landesgemeinde  der  Pfolz  vom  13.11 .2000. 
^Mitteilung  des  Stadtarchivs  Freiburg  vom  10.1.2001. 

^Mitteilung  des  NS-Dokumentotionszentrums  der  Stadt  Köln  vom  1 6.1 .2001 . 

8Vgl.  Landesorchiv  Speyer,  Best.  H3,  Nr.  9040. 

^Zum  Folgenden:  Mitteilung  der  Ruprecht-Karls-Universitöl  Heidelberg  vom 
17.1.2001  und  der  Ludwig-Moximilions-Universitöt  München  vom  12.2.2001. 
’’’Mitteilung  der  Stadt  Mulhouse  vom  2.2.2001. 

’’Mitteilung  von  Frau  Ruth  Bortsch,  Lieh,  om  21.8.2001. 

’^Archiv  der  Jüdischen  Kultusgemeinde  der  Pfalz,  Neustadt/W:  Setzung  des 
Isroelibsclien  Altersheims  für  die  Pfalz  e.V.  in  Speyer. 

’^Landesorchiv  Speyer,  Best.  H3,  Nr.  9040. 

’^Mitteilung  von  Frau  Dr.  Gudrun  Kosmo,  Frankenthol,  om  18.1.2001. 

’^Mitteilung  von  Frau  Frenzl  Kreichgauet,  Frankenthal,  am  14.2.2001. 

’^Vgl.  Stodtarchiv  Frankenthol,  Best  VIII/1/99,  Verwaltung  jüdischen  Vermögens, 
Akte  Schweitzer,  Bl.  64. 

’^Mitteilung  des  Landesarchivs  Speyer  vom  18.1.2001. 

’^Mitteilung  von  Herrn  Franz  Kosmo,  Frankenthal,  am  28.1.2001. 
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Entlassungsbescheinigung 
LURCH.  Marie. 

geb  am  Ii.ii.iö94  in  Frankenthal,  Deutschland 
zur  Zeit  mit  Erlaubnis  in  Pau  (Basses  Pyrenees) 

wird  nach  dorthin  entlassen 

Gurs,  den  21.  März  1941 


o 


Lager  Gurs,  30  Juni  1943 

Entlassungsbescheinigung 
Nr.  45.099 


LURCH,  Marie 

Geb,  am  11.11.1 894  in  Frankenthal 
Deutsche  Staatsbürgerin 

Wird  nach  (Aiguebatte  ???  unleserlich)  (Hte  Savoie)  entlassen 


Übersetzung 


Dr.  Paul  Rehfeld 
O 68,  rue  Emile  Garet 
Pau 


Pau,  den  26.04.1943 


An  den  Präfekten  des  Dep.Gers 
Auch 


Sehr  geehrter  Herr  Präfekt 

Ich  beziehe  mich  auf  die  Auskünfte,  die  mir  vor  einiger  Zeit  vom  Ausländeramt  der 
Präfektur  Gers  erteilt  worden  sind,  und  bitte  Sie  um  Ihre  wohlwollende  Aufmerksam- 
keit und  um  Ihre  Unterstützung  für  die  Erteilung  einer  Aufenthaltsgenehmigung  und 
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Wohnrechtsbescheinigung  für  das  Departement  Gers  für  meine  Tante  (die  Schwes- 
ter meiner  Mutter)  Fräulein  Marie  Lurch,  geb  am  11.11.1894  in  Frankenthal  (Pfalz), 
israelitisch,  ehern  deutsche  Staatsbürgerin,  zur  Zeit  im  Lager  Gurs  und  für  meine 
Großmutter  mütterlicherseits,  Frau  Flora  Lurch,  Witwe,  geborene  Dosenheimer,  ge- 
boren am  2.  Juni  1864  in  Ungstein  (Pfalz),  zur  Zeit  in  Pau  wohnhaft.. 

Nach  der  Entlassung  aus  dem  Lager  Gurs  im  April  1941  durch  das  Innenministerium 
aufgrund  ihrer  französischen  Familienbande  zu  meiner  Familie  haben  meine  Tante 
und  meine  Großmutter  zusammen  bis  August  1942  in  Pau  gelebt.  In  dieser  Zeit  fiel 
meine  Tante  unter  die  Maßnahmen  des  26.  August  1942  und  wurde  von  neuem  in- 
terniert. Auf  Grund  ihrer  familiären  Beziehungen  konnte  sie  in  Frankreich  bleiben. 

Ich  selbst  bin  Franzose  aufgrund  meiner  elsässischen  Abstammung  väterlicherseits 
und  die  Familie  meiner  Mutter  stammt  aus  der  Pfalz,  die  direkt  neben  dem  Eisass 
liegt.  Ich  selbst  bin  Arzt,  Hilfsarzt  der  Reserve.. 

Mein  Antrag  auf  eine  Aufenthaltsgenehmigung  verfolgt  einen  doppelten  Zweck:  mei- 
ne Tante  entlassen  zu  sehen,  einmal  um  sie  mit  meiner  Großmutter  vereint  zu  wis- 
sen, die  fast  79  Jahre  alt  ist  und  ihre  Tochter  dringend  braucht,  zum  anderen  auch 
aus  moralischen  und  materiellen  Gründen.  Ich  beantrage  die  Aufenthaltserlaubnis  für 
das  Departement  Gers,  weil  es  das  nächstgelegene,  für  Ausländer  offene  Departe- 
ment ist. 


Notiz  der  Kriminalpolizei  Pau 


Name  Vorname  Lurch  Marie 

Geburtsdatum  und  Ort  11.11.1894  Frankenthal 

Wohnhaft  Pau,  rue  Emile  Ginot,  "Beth  Abaru" 

Name  und  Vorname  des  Vaters  Henri  Lurch,  verstorben 

Name  und  Vorname  der  Mutter,  Flora  Dosenheimer 

Wohnhaft  Pau,  rue  Emile  Ginot  "Beth  Abaru"  (unleserlich) 

Beruf  der  Beschuldigten  Kindergärtnerin 

Vorheriger  Wohnsitz,  Deutschland,  Grenoble 

Ist  sie  verheiratet  nein 

Vermögen  nein 


Auskünfte  über  ihre  Moral  und  ihren  Ruf 


Fällt  unter  Nr  325  der  Liste  T.K.J. 

Nachdem  sie  am  (unleserlich)  September  zum  ersten  mal  verhaftet  wurde,  wurde  sie 
ins  Stadium  (Bedeutung  ist  mir  unklar)  verbracht  und  von  dort  im  gemischten  Kran- 
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kenhaus  Pau  aufgenommen.  Sie  erklärt,  dass  sie  in  der  Lage  ist  diese  Einrichtung  zu 
verlassen  wurde  ein  zweites  mal  verhaftet  und  ins  Stadium  überführt 

Pau  am  9,  September  1942 


Stempel 

Des  Innenministeriums 
der  obersten 

Französischen  Polizeibehörde 
Direktion  des  Lagers  Gurs 
Ankunft  14.  Sept.1942 
Nr.  36009 


Name  Wolf 

Vorname 

Heinz 

Geboren  am  28.02  1924  in  Frankenthal,  Deutschland 

Aufgenommen  am  3.  Januar  1943  gegen  23.30  Uhr,  kommend  aus  Severac  ( Avey- 
ron),  zugewiesen  ilot  D 

Der  Betroffene  führt  keine  individuellen  Vermerke  oder  Protokolle  bei  sich 
(siehe  Bericht  vom  4.  Januar  1943  Nr  2) 
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Übersetzung 

Generalrat  des  Departements 
Pyrennees  Atlantiques 

Pau,  den  4.10.04 

Kultur-  und  Sportamt 
Archiv 

Sachbearbeiterin  Frau  Gime 

Betr.;  Bitte  um  Auskunft 
Hier  Ihr  Schreiben  vom  26.09,04 

Sehr  geehrter  Herr  Theobald, 

anbei  übersende  ich  Ihnen  Fotokopien  der  Akte  DOSENHEIMER  Paula,  geb.  Fried- 
mann aus  dem  Lager  Gurs. 

Mit  freundlichen  Grüßen 
Anne  Goulet 
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Übersetzung 


Name  DOSENHEIMER,  geb  Friedmann 

Zusammenfassende  Angaben  über  die 
Gründe  der  Internierung 

Vorname:  Paula 

Genehmigung  bis  zum  1 1 .2.41 

Geburtsdatum  27.3.1884 

Präfektur  Pau  1.2.41 
Verlängert  12.3.41 

Geburtsort  Mannheim 

31.5.41 

Staatsangehörigkeit  deutsch 

31.8.41 

Beruf  ohne 

30.11.41 

Ankunftsdatum  im  Lager  25.10.40 

31.12.41 

Block  1 

31.1.42 

30.04.42 

31.5.42 

Hotel  Bompard 
Marseille  4.6.42 
Gen.  3.6.42 
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Übersetzung 


Präfektur  des  Departements 
Basses  Pyrenees 


1 . Abteilung 


Französischer  Staat 


Pau,  den  5.  Juni  1942 

Der  Präfekt  des  Departements  Basses  Pyrenees 
An  den  Herrn  Hauptkommissar  des  Lagers  Gurs 

Betr.;  Anzeige  einer  Überstellung  zum  Centre  Bompard 

Ich  zeige  hiermit  an,  dass  die  deutsche  Staatsangehörige  Dosenheimer,  geb.  Fried- 
mann Paula,  geb  27.März  1885,  Inhaberin  einer  Erlaubnis  zum  Verlassen  des  Lagers 
von  Nay  am  4.  Juni  dieses  Jahres  in  das  Hotel  Bompard,  Marseille  zur  Auswande- 
rung überstellt  wurde. 

Ich  bitte  um  einen  entsprechenden  Vermerk  in  der  Kartei  der  Betroffenen. 

Für  den  Präfekten 
Der  Kabinettsdirektor 
Gez  Unterschrift 


Eingansstempel  der  Nationalen  Sicherheitspolizei 
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Übersetzung 


Unleserlich 


Surete  Nationale 
Leitung  des  Lagers  Gurs 


Lager  Gurs,  den  4.  Februar  1941 

Sonderkommissar  des  Lagers  Gurs  an  den 
Generaldirektor  der  Surete  Nationale 
Generalinspektor  der  Kriminalpolizei  in  Vichy 


Ich  teile  Ihnen  hiermit  mit,  dass  die  Internierte  Dosenheimer,  Paula,  die  aus  dem  La- 
ger Gurs  am  11.  Januar  1941  entflohen  ist  ( vergl  amtl.  Mitteilung  die  Ihnen  am  12. 
Januar  1941  unter  der  Nr.  32  zuging)  in  das  Lager  zurückgekehrt  ist  und  eine  Ver- 
längerung der  Genehmigung  bis  11.  April  1941  erhalten  hat. 

Unterschrift 

Verteiler 
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Übersetzung 


Innenministerium 

Generaldirektion  der  Surete  Nationale 
Lagerleitung  Gurs 


2.  Büro 


Abteilung  "Ausbrecher" 

Nr  32  des  Registers 
Der  Entflohenen 


Ich  teile  Ihnen  hiermit  mit,  dass  die  unten  enwähnte  Internierte  am  11. Januar  1941 
um  20.00  Uhr  aus  dem  Block  1 , Baracke  23  ausgebrochen  ist 


Name  und 
Vorname 

Nationalität 

Beruf 

Geb.Datum 

und 

Geb. Ort 

Kennzeichen 

Zusammenfassung 
der  Umstände  des 
Ausbruchs 

Dosenheimer 

Paula 

deutsch 

ohne 

27.  März 
1884 

Mannheim 

Größe  1 56 
cm 

Haarfarbe 

grau 

Augen  blau 
Gesicht  rund 
Bes.  Kenn- 
zeichen kei- 
ne 

Inhaberin  einer 
Erlaubnis  vom 
11.12.40  bis 
1 1.01.41,  , sie  ist 
nach  Ablauf  der 
Genehmigung 
nicht  zurückge- 
kehrt 

Kopie  an 

Verteiler  Sonderkommissar 

Leiter  des  Lagers  Gurs 
Unterschrift 


Lager  Gurs  1,  den  18. Januar 
1941 

Generalkommissar  Lagerleiter 
an  den  Generaldirektor  der 
Surete  Nationale,  Generalsinp. 
.der  Kriminalpolizei  in  Vichy 
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End  of  Emil  Dosenheimer  Family 

Collection 
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